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Anis an die kiorrespoudenten und Abonnenten de » „Sojialdemodral " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, dezw. verfolgt wird und die dortigen
' Behbrden stch alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns

und unsere Zeitungs » und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äuherftc Vorficht im Postverlehr nothwendig und
darf keine BorfichtSmaßregel versäumt werden , die Brieimarder über den wahre » Absender und Empsängcr , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Hauptersordernift ist hiezu einersetts , dag unsere Freunde so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresfiren . sondern sich möglichst an irgendeine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche stch dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daßauch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent»
gegenstehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' nnsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten und Gemaßregelten nicht !

Die Ueberfülle von Material zwingt uns abermals , den fälligen
Artikel „ Revolution oder Reform ? " , ferner die Fortsetzung des

Berichtes über den havrcr Sozialistenkongreß , eine » Bericht aus

Oesterreich und mehreres andere auf nächste Nummer zurück -

zustellen .

Die Früchte des Schweißes .
Paul Lafargue , einer der hervorragendsten ökonomischen

Schriftsteller Frankreichs , Schüler Karl Marx ' , gibt in einem

Artikel der «Lmandpation » folgende schlagende Beweisfüh¬
rung :

Die Bolkswirthschafter sind einig darin , den Arbeitern das

Sparen zu predigen . Sehen wir , was die Sparsamkeit ihnen
einbringt . Selbst die vernageltesten Bolkswirthschafter sind

gezwungen , " anzuerkennen , daß das Kapital nichts als

aufgeh äuste Arbeit ist . Da die Rothschilde und andere

unrechtmäßige Inhaber der Kapitalien niemals in ihrem Leben

. gearbeitet haben — es sei denn um ihre Bäuche zu füllen — ,
"' so stellt das soziale Kapital nichts dar , als die Anhäufung der

Arbeit der Arbeiter . Suchen wir einmal - das von dem Bour -

geois am Verbranch (der Konsumtion ) der Arbeiter alljährlich
abgesparte Kapital . — Die Bourgeois häufen das Kapital
nur an , damit es ihnen Zinsen trage . Das Kapital , welches

' ftähilich . M Sssmtßch " ? ■MuL- choii ,

finanziellen Gesellschaften angelegt wird , kann demnach als eine

. annähernde Schätzung dieser Ersparniß aus dem Arbeiter -
�

verbrauch gelten . .
Am 7. November 1865 berechnete Emil Pereire vor dem

llntcrsuchnngsausschuß der Bank von Frankreichs untei Zu -

grundelegnng genauer Berechnungen , daß von 1852 —6 ! ) an -

gelegt worden sind
in Anleihen der franz . Regierung

„ Eisenbahnen
„ Grundwerthen
„ ausländischen Werthen

fremden Aktiengesellschaften
„ französischen ,, - -

zusammen 22,050 Millionen

Macht zweiundzwanzig Mill ' . arden , fünfzig

2,300 Millionen

4,900
800

4,250
4,800
5,000

. 753 Millionen 1

' 500 . . „.
1 * 9 „

Millionen . Aber das ist nicht alles .

In seinem 1864 erschienenen Buch über das Papiergeld un>.

die Zettelbanken gibt Ad . v. Eichthal , weiland Leiter der

Bank von Frankreich und Verwalter des Lr6iiit wovi .

einige Zahlen , welche diejenigen von Pereire ergänzen . Darnach

wurden angelegt
in Anleihen der franz . Regierung

in versteckter Form ( Uebcrtra -
gung bei Rentenumwandlungen

u. f. w. )
. .> . Anleihen der Gemeinden

., den Departements �
zusammen 1,432 Millionen

dazu die Zahlen Pereire ' s 22,050 „

im Ganzen 23,482 Millionen

Also : dreiundzwanzig Milliarden , vierhundert

achtzig Millionen Ersparnisse in dreizehn Jahren

oder eine Milliarde achthundert Millionen » ah r -

lich erspart und in den öffentlichen Anleihen , den flnan -

ziellen und industriellen Gesellschaften angelegt !
„ Das sind Zahlen , ruft Pereire in seiner Aussage , welche

aussehen , als ob sie aus einem Feenmärchen genommen wären . "

Aber diese phantastischen Zahlen sind von zwei großen Fmanz -

männern geliefert , welche das soziale Vermögen gehandhabt

haben , und nicht von Sozialisten oder Schwachköpfen von

■ Volkswirthschaftern , welche behaupten , daß das öffentliche Ver -

mögen noch nicht genug entwickelt ist , um das Volkselend ver -

mindern zu können . e ~ •
Indessen bleiben diese Zahlen , trotzdem sie fabelhaft fchemen ,

noch hinter der Wirklichkeit zurück ; den « — wie Eichthal an¬

deutet — sie enthalten nicht die ungeheure Summe , welche im

Lauf von 13 Jahren in Hochöfen , Hammerwerken , Fabriken ,

Bergwerken , Maschinen , Stadt - und Landhäusern , Scheuern ,

Ackerbauwertzeugen »c. angelegt wurden " , eine Summe , welche

man geringgerechnel auf 500 Millionen schätzen kann , wenn inan

annimmt , daß Isaak Pereire „ den Theil der Ersparnisse ,

welche jährlich zum Eisenbahnbau beitragen , auf 400 oder

500 Millionen » schätzt . Wir könne » also die jährliche

soziale Kapitalersparniß Frankreichs während

dreizehn Jahren auf 2j300 M' llionen ( zwei Mil -

liarden dreihundert Millionen ) berechnen . Wenn

man das wachsende Gedeihen der französischen Produktion seit
1865 , wie es uns die Zoll - und Bankberichte zeigen , kennt ,
darf man annehmen , daß diese jährliche Ersparniß noch zu -
nehmen mußte ; indessen bleiben wir bei der Zahl von 2,300
Millionen . Demnach beläuft sich die Gesammt -
ersparniß von 1852 — 1880 auf vierundsechzig
Milliarden vierhundert Millionen ( 64,400 Mil -

lionen ) !

In dem Zeitraum von 28 Jahren haben die französischen
Arbeiter , außer den auf die Fristung ihres elenden Lebens

verwandten Summen , zur Unterhaltung des schwelgerischen
Lebens der Bourgeoisie des bonapartistischen Kaiserreichs und

der opportunistischen Republik , haben diese Hungerssterbenden
außer den Lasten , welche auf der französischen Produktion in

Gestalt der öffentlichen Schuld , des Heeres , der Rechtspflege ,
der Pfaffen : c. liegen , — die fantastische Summe von 64

Milliarden 400 Millionen erzeugt !
Wenn diese 64 Milliarden 400 Millionen zu Gunsten der

Arbeiterklasse , welche sie mit ihrem Fleisch , ihrem Blut und

ihren Knochen erzeugt hat , und nicht zu Gunsten der Kapita -
listen , welche sie gestohlen haben , angelegt worden wären ; und

wenn diese Milliarden sechs Prozent Zinsen getragen hätten :
so hätte in an 1881 einen Betrag von drei Mil -

liarden 864 Millionen unter die 36 Millionen

Einwohner Frankreichs ( die Bourgeois inbe -

griffen ) zu vertheilen , ' . ms 107 Franken auf den
. . . . . �. . . »- - c . wvu jechv Vänuuciu uuv -

machte , die Löhne , welche ihnen chre tägliche Arbeit einbringt ,

noch hinzugerechnet !

Nun , und trotz dieser fabelhaften Ersparniß , welche selbst

Finanzmänner wie Pereire und Eichthal in Erstaunen setzt, ist

die französische Arbeiterklasse 1380 wie 1852 in demselben

hoffnungslosen Elend versunken . Und wenn die französische
Arbeiterklasse anstatt einer Ersparniß von 64 Milliarden eine

solche von 200,500,000 Milliarden erzeugt hätten , — ihr

Elend wäre ganz ebenso verzweifelt !
Es wird so lange dauern , als die Bourgcoisgesellschast am

Leben ist .

Eine internationale sozialistische Kund -

gebung .
Gleichwie der polnische Aufstand von 1864 den nächsten Anlaß zu einer

Verbrüderung der Arbeiter aller Länder gab — Versammlung in der

St . Martinshalle in London , 28 . September 1864 — , aus welcher

weiterhin die alte Internationale hervorging ; so hat die Feier der pol -

nischen Revolution von 1830 am 29 . stlovember d. Js . in dem inter -

nationalen Genf eine Kundgebung veranlaßt , die wohl nicht von so un -

mittelbar weittragenden Folgen wie jene sein wird , aber doch von nicht
minder internationalem Geist durchweht war und aus die sozialistische

' Bewegung nicht allein der beiden hauptsächlich betroffenen Länder und

da « Zusammenwirken , die Vereinigung der Sozialisten aller Länder und

Zimgen von ' dem ersreulichsten Einfluß sein wird .

Wir halten «s . deshalb für geboten , diese weit über der Bedeutung

gewöhnlicher Versammlimgen stehende Kundgebung ausführlicher zu be-

handeln , als wir . es in unserm kurze » Bericht in unserer letzten Nummer

gethan . Unsere Ausführungen stützen sich im wesentlichen auf de » uns

von unfern polnischen Freunden in Gens zugegangenen Bericht .
Nach einigen einleitenden Worten des Vorsitzenden Joh . Phil . Becker

an die zahlreiche
'

Versammlung , in welcher die meisten europäischen
Länder und Völker : Polen , Russen , Deutsche , Oesterreicher , Schweizer ,

Franzosen , Italiener -c. vertreten waren , ergriff der Bürger Kasimir
D l u s k i ( Pole ) das Wort , um in französischer Sprache die Lage Polens
vor der Theilung zu kennzeichnen . Der Adel war Alles , das Volk nichts ;
einen dritte » Stand gab e« nicht . So konnte es geschehen, daß zur selben

Zeit , als in Frankreich die große Revolution triumphirte , der polnische
Adel sein Vaterland verkaufte . Es kam der Kosziusko ' sche Aufstand , das

Volk , dem Kosziusko drei Tag « Frohndienst erlassen , ergriff die Waffen .
Aber der Adel wollte keine Volksbewegung haben ; er leistete Widerstand
und die Erhebung endete mit der endgiltigen Theilung . Polen «. 1815

bekam ein Theil Polens von Alexander 1. eine „Verfassung " . Die russische

Regierung aber kümmerte sich um die Verfassung nicht und unterdrückte

da « Volk mit despotischer Strenge . Das Militär und die Jugend machten
den Ausstand von 1830 : aber derselbe kam leider in die Hände eines

adligen Reichstages , der sich vor einer Volkserhebung sürchtete und für
die arm - Landbevölkerung nichts thal . Die „Volksvertreter " waren feig ,
die Generäle Verräther — nach neun Mouaten ward Warschau erstürmt
und 60,000 Mann streckten die Waffen . Im Auslande , wohin sehr viele

Soldaten der Revolution ausgewandert waren , bildete sich ein neuer

Glaube — die Demokratie ; sie wollte den Adel mir dem Volke ver -

einigen ; sie wollte , ersterer soll - letzterem den Frohndienst schenken .
Aber e« war unmöglich ; keine Klaffe kann freiwillig ihre Borrechte aus -

geben . Deshalb verstand man das Jahr 1846 nicht , lenkte 1848 in

falsche Bahnen und vermochte den großen Ausstand von 1848 nicht zu

führen , sondern gab ihn in die Hände der Reaktion . Die privilegirten

Stände Polen « wollen gleich ihren Klaffengenossen allerwärt » noch jetzt

„Einttacht der Klaffen " , sie wollen den Patriotismus nur als Dickung

ihrer Sonderinteressen gebrauchen . Die wahre Volkspartei , die sich auf

den internationalm Sozialismus stützen muß , sie kann sich nicht in solchen

Schlingen sangen lassen , sondern will dem falschen Patriotismus die

Maske abreißen . Deshalb ruft sie : „ Nieder mit dem Patriotismus , hoch
die soziale Revolution , hoch die Internationale ! "

Bürger Dickste in ( Pole ) spricht in polnischer Sprache . Er zeigt ,
daß man in der Geschichte des polnischen Volkes zwei Polen unter -
scheiden müsse : das Polen des Adels und das des Volkes . Das erstere
hat seine glänzende Geschichte , das andere mußte geduldig das Joch
tragen . Der Aufstand von 1830 war ein Aufstand des adligen Polens .
Nach 1830 wollte die Demokratie diese beiden feindlichen Lager ver -
einigen , das demokratische Polen war aber unmöglich — das hat der
tarnower Bauernaufstand 1846 , das hat 1848 und 1863 mil seinen
Hunderttausenden Opfern gezeigt . Diesen bestehenden Klassengegensatz
wollen die polnischen Sozialisten erhalten , aber sie wollen ihn dem Volk
zum Bewußtsein bringen , damit er nicht zu einem neuen 1846 sühre ,
sondern zum Siege des Proletariats . Deshalb wollen sie alle alten
Losungsworte beseitigen und nur das eine der Masse leichtverständliche
behalten : das Land dem Bauer , das Werkzeug dem Arbeiter !

Bürger M e n d e l s o n ( Pole ) beleuchtete in deutscher Sprache die
Geschichte von 1830 . Die Revolution war von der Jugend hervorgebracht ,
die das Volk liebte , aber nicht verstand . Sie hatte nur eine phantastische
romantische Vorstellung über die Bedürfnisse des Volkes ; deshalb konnte
sie im Jahre 1330 das Volk nicht verstehen und die Revolution mußte
ohne Unterstützung des Volkes fallen . Die Revolution hat einen Tempel
zurückgelassen , in welchem die Revolutionshclden Götter werden ; mau
betete diese Götter an , und jede neue patriotische That fügte den alten
Göttern neue hinzu . Aber wie jeder Glaube , konnte auch der patriotische
Glaube nur Schaden bringen . Um also vorwärts zu gehen , müssen die
alten Tempel gestürzt werden . Die Revolution von 1830 hat noch einen
Ruhm , den : international gewesen zu sein ; man spricht von der Devise :
„ Für unsere und eure Freiheit ! " Aber es war keine wahre Solidarität .
Die wahre Solidarität muß erst noch kommen ; ja sie ist schon da ; sie
ist nur unter Sozialisten , nur in der Gesellschaft des Sozialismus .

( Schluß jolgt . )

Per Prozeß der „ Nurodnaja ZSotja »
« nd des revolutionären Krekutivkomites vor dem

peterslinrger Kriegsgericht .
7. bis 12. November ( 25. bis 30 . Oktober ) .

( Fortsetzung . )

Diese rückhaltslose Aussage bleibt ein Räthsel und man fragt sich, ob

Goldenberg nicht geisteskrank wurde ; bemerkenSwerth ist es aber , daß
das Militärgericht sich weigerte , der Forderung der Angeklagten nach
Verlesung des Protokolls von Goldenberg « angeblichem Tode nachzukommen !
Der Anklageakte zufolge soll Goldenberg seine Aussagen damit begründet
haben , daß er im Gefängniß nach reislicher Ueberlegung zu der Ueber »

zeugung gekommen sei, daß das Vorgehen der terroristischen Fraktion
dem Wohle Rußlands schädlich sei.

Die Aussagen Goldenbergs bestehen , so weit sie die Angeklagten an -

gehen , in Folgendem : ») Das Attentat durch Solowjoff soll da « Ergebniß
einer mehrmaligen Berathung , an welcher Kwjatkowski , Sundelewitsch ,
Solowjoff , Michailow ( nicht erwischt ) , Kobiljanski und er ( Goldenberg ' )

theilnahmen , gewesen sein und sollte einer der Berathcndcn die Aus -

sührung übernehmen . Goldenbergs Anerbieten , da « Attentat auszuführen ,
wurde abgeschlagen , weil er ein Jude und deshalb im Falle des Ge-

lingens nicht den nöthigen Eindruck auf das Volk gemacht hätte ; aus

demselben Grunde wurde Kobiljanski abgelehnt , weil er ein Pole , und

seine That vom Volk als Werk der polnischen Nationalpolitik betrachtet
worden wäre . Solowjoff « Borschlag wurde angenommen , b) An der

Ermordung Krapotkins nahmen noch Theil : Subkowski , der mit einer
Dame ( die nicht erwischt ist ) eine Wohnung miethete , um ihn nach Vollen -

dung der That da verbergen zu können ; Kobiljanski , der ihn auf der

Straße erwartete , um ihni nöthigenfalls zu Hilse zu kommen , und Bu -

litsch , der Subkowski 300 Rubel zur Ausführung gab . e) Dem Kongresse
in Lipezk ' ) tambover Gouvernement , wohnten von den Angeklagten Kwjat -
kowski und Schiriajeff bei . Der Kongreß wurde einberufen unter dem
Eindrucke des mißlungenen Attentats Solowjoffs und entsprang dem

Gedanken , daß eine Wiederholung desselben nöthig sei ; doch sollte nicht
mehr offen , sondern in einer andern Form vorgegangen werden . So -

dann sollte die terroristische Thätigkeit im allgemeinen organisirt und

eine neue Fraktion gebildet werdend ) ä ) An den Vorbereitungen zu der

Eisenbahnsprenguug in Alexandrowsk nahmen von den Angeklagten
Tichonoff , Okloolski und PreSnjakoff theil , wobei der letztere einen

Bohrer und ein kupfernes Rohr zur Ausnahme des Dynamit machte .
Das Attentat gelang nicht der schlechten Beschaffenheit des Grund -

loche « halber . PreSnjakoff wurde , nachdem er zu dieser Sprengung

Dynamit aus Petersburg nach Charkow gebracht , nach Simseropol ge-

schickt, um von dort die Abreise des Zaren von Livadia festzustellen und

mitzutheilen . v) Von den Theilnehmern an den Vorbereitungen zu dem

Minenattentat bei Odessa� ) ist niemand erwischt ; dasselbe wurde nicht
ins Werk gesetzt , weil der Zar einen anderen Weg einschlug , k) An dem

moskauer Attentat betheiligte sich von den Angeklagten Schirjajeff , der

Mitte Oktober nach Charkow kam. Derselbe theilte die getroffenen Ver -

einbarungen mit und setzte hinzu , daß die an Ort und Stelle vorhan -
denen Kräfte ungenügend seien, ' ) weshalb sich Goldenberg nach Moskau

begab . " ) Schirjajeff hat�auch früher in Petersburg in Gemeinschaft mit

anderen , nicht erwischten Personen , Dynamit verfertigt .

lj Die letzten zwei kamen nach der Ermordung Krapotkin » nach Petersburg , wo die

Berathungen stattfanden .
2) Derselbe fand im Juni 1870 nicht 1873 statt , wie in R,. 4» wlolg « rfüt « Druck-

sehlerS angegeben .
3> Sammtliche Anwesende bildeten das Eiekutivkomite , in welches ausserdem noch

Sundelewitsch (der damals im Ausland - war » und einige andere nicht erwischten

Personen gewählt wurden Sodann wurde da» terroristische Programm festgestellt

und zwei Redaktoren für da» Blatt der Fraktion gewählt .

4) ES heisst in Rr. 4S irrthümlich : Attentate von Alexandrowsk unweit vor

Odessa, während e» von Alexandrowsk und Odessa heissen muß. .

S> Sieben Mann , worunter stch Harimann al » HauSwirih befand .

6) AIS in Moskau die Nachricht aus Petersburg ankam, dass das aus dem Ausland

erwartete Dynamit nicht angelangt sei, wurde er nach Odessa geschickt, um daS dort



Nachdem ich die Beschuldigungen , die auf den Aussagen Goldenbergs
begründet waren , geschildert habe , gehe ich ans die übrigen Beschuldigungen
Über , indem ich kurze biographische Umrisse der Angeklagten gebe .

1) Aexander Kwjatkowski , 27 Jahre alt , griechisch - katholisch ,
Edelmann , geboren im tomsker Gouvernement ( Sibirien ) , machte das
tomsker Gymnasium durch und betrat sodann die Petersburger Gewerbe -
akademie , die er indeß nicht zu Ende bringen konnte , weil er 1871 wegen
Besitz verbotener Schriften verhaftet wurde . 1876 wurde er freigelassen ,
woraus er sich zur Propaganda in das Dorf Efremoff begab , von wo er
nach einiger Jeit fliehen mußte , um den Verfolgungen der Behörden zu
entgehen . Mit denselben Bestrebungen wohnte er 1877 aus einer Farm
im Gouvernement Nischnij - Nowgorod , unter dem Namen Russakoff . Als
die Genossen dort verhastet wurden , gelang es ihm nochmals zu ent

fliehen . 1878 wurde er in den Prozeß der 195 einbezogen . Verhaftet
wurde er in Petersburg unter dem Namen Tschernischofs ' ) am 24 . No
vember 1879 .

Aus die verschiedenen gegen ihn gerichteten Beschuldigungen erwiderte
K. in der Untersuchung wie vor Gericht folgendes : a) Es fanden aller¬
dings einige Zusammenkünste mit Solowjoff und den übrigen in den

Anklageakten Genannten in verschiedenen Gasthäusern statt ; aber dieselben
trugen nicht den Charakter , den ihnen Goldenberg zumuthen will . Bis
1878 war die Partei aus praktischen Gründen gegen den Zarenmord .
1878 kamen mehrere Genossen zur Ueberzeugung , ein solches Ereigniß
könne die Partei ans der verzweifelten und hoffnungslosen Lage heraus -
führen und von den harten Verfolgungen besreien . Mit dieser Absicht
kam Solowjoff aus Saratow nach Petersburg , und er hätte dieselbe
ausgeführt , auch wenn ihm niemand von der Organisation zugestimmt
hätte ; es war seine fixe Idee . Kwjatkowski wußte allerdings , daß So -

lowjoff das Attentat ausführen wolle ( was auch mit Tode bestraft wird ) ,
aber die Zusammenkünste hatten keine entscheidende Bedeutung , sondern
wurde in denselben der Zarenmord nur allgemein vom terroristischen
Standpunkte besprochen , b) Aus dem Kongreß in Lipezk war K. an

wesend . Der Kongreß hatte den Zweck , für den Theil der Narodniks ,
der von da an die Partei der „ Narodnaja Wolja " bildete , ein neues

Programm auszuarbeiten , das auch der politischen Thätigkeit , die ange
sichts der geknechteten Lage Rußlands unentbehrlich ist , Raum geben sollte .
Die terroristische Thätigkeit konnte also nicht die Hauptsache , son-
dern nur ein Punkt des Programms sein ; eine besondere Terroristen -
Partei existirte nicht . Der Zarenmord kam wegen den vielen Hinrich
tungen nach dem zweiten April zur Berathung , wurde aber nur prinzipiell
beschlossen ; von Form und Zeit war nicht die Rede . Die Organisation
der Partei „ Narodnaja Wolja " wollte K. nicht auseinandersetzen . Den

ersten zwei Sitzungen wohnte Goldenberg nicht bei , deshalb konnte er¬
den ganzen Gang der Berathungen nicht wissen , c) Zu der von der

Anklage behaupteten Theilnahme an der Druckerei bekannte sich K. <I) Die

Beschuldigung , an der Sprengung des Winterpalastes theilgenommen zu
haben , wies K. zurück ; der bei ihm gefundene Plan habe wahrscheinlich
jemand vom Exekutivkomite zurückgelassen .

Während der Verhandlung verhielt sich Kwjatkowski mit vollstem Be-

wnßtsein seiner Würde . In seiner Schlußrede wiederholte er alle » eben

gesagte und versuchte zu beweisen , daß die Regierung selber die Gewalt -

thätcgkeiten hervorgerusen . Er wurde zum Tod durch den Strang ver -

urtheilt und am 3. November aufgehängt .
( Fortsetzung solgt . )

Erklärung .
Einige mindere , ihre Existenz vom Skandal fristende Käs

blätter dies - und jenseits vom Kanal — wobei auch das betr .

stadtzürcherische — wiegen sich soeben in dem Traume , die Welt

mit einer großen „ Enthüllung " über die Redaktion des „ Sozial -

demokrat " bcscheert zu haben . Sie sind sehr naiv , zu glaub - n,

mich durch derartige Machenschasten auf den Leim zu kriegen

betreffend Darlegung von Sachen , über die ich Niemandem

Ich bemerke nur , daß die redaktionelle Leitung des „Sozial -
demokrat " von Anfang an und auch jetzt noch in meinen Ham
den liegt . Sobald es einmal anders kommen sollte , werde ich

mich beeilen , es selbst anzuzeigen und zwar allen denen , die es

zu wissen würdig sind .

Riesbach - Zürich , den 7. Dezember 1880 .

A. Herker ,

Verlag und Redaktion des „ Sozialdemokrat " .

Sozialpolitische Rundschau .

Schwei ; .
— Zürich , 6. Dez . Gestern Sonntag nahm die zürcher Mitgliedschaft

der sozialistischen Arbeiterpartei Deutschlands gemäß § 9 der Organisation
die Wahl des LandeSausschnsses vor . Die Wahl der zahlreich
erschienenen Parteimitglieder ( die Mitgliedschaft zählt bereits 110 Mann )
fiel aus folgende Genossen : Beck ( Schneider ) , Beyerer ( Spengler ) , Hörer
( Glasmaler ) , Kautsjky ( Schriftsteller ) , Richter ( Schlosser ) ; Kautsky ist
Oesterreicher , wie auch das dritte Ausschußmitglied der Mitgliedschaft ein
Oesterrcicher ist. Die Amtsdauer des Landesausschnsses ist bekanntlich
ein Jahr . — Eine am 21. November stattgehabte Versammlung
deutscher Arbeiter in L i e st a l beschloß , den dortigen deutschen Verein
zu reorganisiren und der Organisation beizutreten . Der deutsche Ar -
beiterverein W yl trat am 1. Dez. als Mitgliedschaft bei . Weitere Mit -
gliedschasten sind in der Bildung begriffen in Basel und Rhein -
f e l d e n. — Auch im außerschweizerischen Ausland ist die Organisation
in Angliederung an die deutsche Partei bereits im Gang . A. V.

peutschkand .
* „ Die Ausdehnung des Sozialistengesetzes auf

Alle jene , welche ohne Sozialisten zu sein , an der Unteiwühlung
der christlich - germanischen Grundlagen unserer Staats - und Gc -

sellschaftsordnung theilnehmen , bewegt sich als eine Forderung der
Gerechtigkeit durchaus in dem Rahmen unserer Anschauungen . "
So schreibt die „Deutsche Landes - Ztg . " Man sieht , de » Feudalen
und Agrariern kommt der Appeiit im Essen und nach den Sozia -
listen kommen der Reihe nach Fortschritt , Sezesstonisten und
Nationallibcrale , lauter Gegner der „ bestehenden Ordnung " und
der konservativ ultramontanen Verbrüderung . Natürlich schreit der

betroffene Bourgeoisliberalismus über den „ Uebermuth der Reak -

tion " ; wir aber finden die Sache ganz logisch . „ Das sind die

Konsequenzen der Ausnahmegesetzgebung " , bekennt ein „ liberales "
Blatt reumüthig ; „ wer sich auf die schiefe Ebene der Reaktion

begiebt , begiebt sich des freien Willens , an einem beliebigen
Punkte Halt zu machen . " Gewiß , er muß hinunterrutschen , wohl
oder übel ; am Ende aber stehen — wir !

vorhandene zu bringen . Es war schon betannt , dag die Bemiihllnge » in Odessa um-
sonst gewesen, und wollte man die Wirkung bei Moskau vergrößern .

7> Er hatte eine Wohnung mU Aigner , bei welchem infolge einer Denunziation eine
Haussuchung vorgenommen wurde . Hi- bei wurde in ihrem Zimmer Sprengmatcriale
und hunderte von Exemplaren der Narodnaja Wolja ' vorgcsunden . Infolge dessen
wurde überall gehaussucht und aus U. ' S Zimmer Flugblätter des Exekutiv - « omites ,
falsche Pässe und ein ausführlicher Plan des Winterpalais gesunden . St. erkannte
alles in der Wohnung Borgesundene als sein an.

— Eulenburg als Majestätsbeleidiger . Ehren - Eulen -
bürg hat in Berlin eine riesige Dummheit begangen . Er läßt

Heine ' s Werke konfisziren wegen des nachstehenden Gedichts ,
welches etwa 1844 entstand , von Varnhagen als „ Hengst
lied " bezeichnet wird — der eigentliche Titel ist „Schloßlegende " —

und damals wegen des humoristischen Angriffs aus den bekannt

lich impotenten Friedrich Wilhelm IV . viel belacht wurde .

Zu Berlin im alten Schlosse

Sehen wir , aus Siein gewetzt ,
Wie ein Weib mit einem Rosse
Sodomitisch sich ergetzt .

Und es heißt , daß jene Dame

Die erlauchte Mutter ward

Unsres Fürstenstamms . Der Same

Schlug fürwahr nicht aus der Art .

Ja fürwahr , sie hatten wenig
Von der menschlichen Natur !

Und an jedem Preußenkönig
Merkte man die Pfcrdespur .

Das Brutale in der Rede ,

Das Gelächter ein Gewichr ,
Stallgedanker . , — und das öde

Fressen — jeder Zoll ein Thier !

Du allein , du des Geschlechtes
Jüngster Sprößling , fühlst und denkst
Wie ein Mensch , du hast ein rechtes

Christenherz und bist — kein Hengst !

Gesetzlich ist diese Konfiskation gar nicht zu begründen . Be -

leidigt ist nur der verstorbene König , dessen Frau auch schon
todt ist und der natürlich auch keine Kinder hinterlassen hat,
Eine Klage wegen Beleidigung eines Verstorbenen darf aber

nur auf Antrag des überlebenden Ehegatten oder seiner leiblichen
Kinder eingeleitet werden ; andere Personen sind zur Stellung
des Antrags nicht berechtigt . Ohne Antrag keine Verfolgung !

Woher also die Konfiskation ? Nun , es liegt ihr offenbar die

ebenso hochkomische , wie majestätsbeleidigcnde Ansicht Eulenburgs

zu Grunde , das von Heine entworfene Bild früherer preußischer

Könige passe in vielen Zügen auch auf den jetzigen König , so

daß Gefahr sei , daß das Publikum in dem wenig schmeichel -

haften Porträt ihn erkenne . Wenn der alte Herr noch im Besitz

seiner vollen Geisteskräfte wäre , würde er Eulenburg den Prozeß

wegen Majestätsbeleidigung machen lassen I So aber werden wir

wohl noch erleben , daß auch Schiller konfiszirt wird , hat er doch

geschrieben :

Recht und Gerechtigkeit
Erwartet nicht vom Kaiser ! Helft Euch selbst !

— Unverschämt ! Der nationalliberale Abgeordnete für

Breslau , Herr Alex . Meyer , ein Manchestermann vom reinsten

Wasser , hatte jüngst die Unverfrorenheit , in der volkswirthschaft -

lichen Gesellschaft zu Berlin zu behaupten : die vielen Eisenbahn -
Unfälle der neuesten Zeit kämen daher , daß infolge der Verstaat -

lichuna der Eisenbahnen die Löbn « der unteren Anaeiiellten . de .
wiiveis ocr Weichensteller , und mit ihnen der Branntweinkonsum
in jenen Kreisen erheblich gestiegen seien . Abgesehen davon , daß
der saubere Herr den Beweis für diese Behauptung — besonders
für die angebliche Erhöhung der Löhne — schuldig geblieben
ist, nimmt sich dieselbe in dem Munde des Mannes , der sich für
sein bekanntes Reklamewerk für das bayerische Bier von Brauern
und KneipgenieL nicht genug ansingen lassen konnte , sehr sonderbar
aus . Die Konsequenz seiner Ausführungen wäre die , daß man
die Weichensteller zc. so schlecht bezahlen müßte , daß sie absolut

nicht im Stunde wären , sich Branntwein zu kaufen . Niedrige
Löhne , das ist allerdings das Ideal der Herren von der Manchester -
schule ; so schamlos , wie hier , ist aber noch nie darauf angespielt
worden . Und diese Leute wundern sich noch, daß das Volk sich
von ihnen abwendet ! Wahrhaftig , wenn die Herren die bismarckischen
Pläne nicht mit besseren Waffen bekämpfen können , so mögen sie ruhig
einpacken . — Uebrigens , wer einigermaßen die Verhältnisse im

Eisenbahndienst kennt , weiß auch, wie streng Trunkenheit im

Dienst bestraft wird , und wie gerade in dieser Beziehung die

Angestellten sich gegenseitig kontroliren . Uebermäßige Anstrengung
und Arbeitszeit ist es in der Regel gewesen , welche grobe Ver -

nachlässigungen seitens des unleren Bahnpersonals zur Folge
hatte . Aber daian mochte der Herr aus begreiflichen Gründen

nicht rühren , denn es hätte ja auf den No rm al arbeits tag
hinauslausen können , diesen Greuel vor dem Herrn St . Manchester !

— Die angenehme Judenhetze zieht immer größere Kreise .
In allen Gesellschafts - und Verufskreisen bilden sich heftige
Gegnerschaften ; namentlich sucht man auch die „ Blüthe der

Nation " , die Studentenschaft , für den noblen Sport zu begeistern ,
was theilweise ziemlich gelingt . Ganz besonders thun sich bei
der Hetze hervor der Sozialistenfresser Treitschke , der Sozial -
revolutionär Dühring (siehe „Freih . " Nr . 39 ) . Hetzt nur die

verschiedenen Klassen der Gesellschaft gehörig durcheinander , ihr
Herren , — uns kann ' s nur recht sein ; so erfüllt euer Deutsch -
land schändendes Treiben doch einen Kulturzweck .

— Ein neuer Rückgang . In dem Leipzig benachbarten
Gohlis , einem Bollwerk der Nationalliberalen , wurden bei den

jüngsten Gemeinderathswahlen lauter Sozialdemokraten
gewählt . So gering das auch scheinen mag , ist es nichtsdesto¬
weniger als Zeichen der Stimmung von Bedeutung ; denn wäh -
rcnd vor dem Sozialistengesetz mit allen Agitationsmitteln das

Stimmenverhältniß beständig zwei Drittel Nationalliberale zu
ein Drittel Sozialdemokraten war , siegten letztere jetzt mit 400

gegen 350 Stimmm . Es ist daS für die Nationalliberalen kein

gutes Vorzeichen für die nächstjährigen Wahlen ! — Uebrigens
wurden in letzter Zeit auch in Pieschen bei Dresden und in

Halberstadt Sozialisten in den Gemeindekörper gewählt .
— Es wird fortgestiebert . Bekanntlich haben die von

den breslauer Briefdiebstählen Betroffenen wegen dieser schlagenden
Gesetzesverletzungen eine Petition an den Landtag gerichtet . Bei

dieser Gelegenheit hat sich wieder die ganze Erbärmlichkeit der

Herren Parlamentarier gezeigt . Die Justizkommission anerkannte ,
daß die Beschlagnahme von Postkarten , Postanweisungen — Briefe
nicht ! — ein „ bedauerliches Versehen " sei und daß dabei viele

„Ungeschicklichkeiten " vorgekommen seien . Der Regierungskommissar
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log , daß gegen Kräker Untersuchung eingeleitet gewesen sei —

Kräker ist in der That nicht Einmal vernommen worden — ,
und erklärte , daß die Beschlagnahmen jetzt bereits aufgehoben
seien . Hiebei beruhigten sich die edlen Volksvertreter vollkommen

und gingen , „ da sie sich nicht in die Rechtsprechung einmischen
könnten " , zur Tagesordnung über . Es steht der Regie -
rung nichts im Weg, die Massenbriefdiebitähle demnächst von

von neuem zu beginnen Die Maffenbriefmanserei ist übrigens
auch bereits über den Main gewandert und hat in Fürth bei

Nürnberg einen ihrer größten Triumpfe gefeiert ( siehe unter

Nürnberg ) . Nur fortgefahren !

— Verfolgungschronik . Haussuchungen in Bocken¬

heim , Hannover , Linden , Hanau , Verden , Dortmund , Mainz ,
Pforzheim K. ; in Berlin Masscnhaussuchungen . Erfolg fast
allenthalben Null . Verhaftungen : Einer Drathmeldung der

„Franks . Ztg . " aus Mainz zufolge sollte in Eberstadt eine

„sozialistische Versammlung " statifinoen , welche indessen von der

Polizei vereitelt worden sei. „ Zwei Personen wurden verhaftet ,
die angeblich Sozialisten von Mannheim sein sollen . Auf den

Strecken Frankfurt - Tarmstadl , Mainz - Darmstadt waren gestern
alle Stationen polizeilich besetzt . " Das hört sich ja recht gruslig
an , wird aber nicht so schlimm sein . In Frankfurt soll dem

„ Beob . " zufolge am 1. Dez . eine sozialistische Versammlung
von 14 Personen aufgehoben worden sein und sollen sich alle

Verhafteten noch im Geiängniß befinden . In Darmstadt
wurden vier Genossen wegen „HochverraihS " , in P for ; h eim

die Gen . Lehmann , Dittus und Opitz , in Besigheim Lutz und

in Neuenburg Präzeptor Eitel wegen Flugschriften verhaftet ; wie

letzterer , offenbar ein Staatsbeamter , in den Verdacht „sozialisti -

scher Umtriebe " kommt , ist unersichtlich . In Reichenau bei

Konstanz wurde ein Schreiner wegen angeblichen Vergehens ge »

gm das Sozialistengesetz verhaftet , mußte indessen bald wieder

freigelassen werden . In Berlin wurden verhaftet Schriftsetzer

Kolberg und Student Nonne ; ferner wurde noch geg . - n mehrere

Vorstandsmitglieder eines selbsthilflerischen Handwerkervereins auf

Grund einer gefundenen Lassallephotographie (!) Untersuchung

eingeleitet . Außerdem kommt noch die geheimnißvolle Meldung ,
daß in Berlin ein junger Literat unter dem Verdacht verhaftet
worden sei , „die Geschäfte einer internationalen nihilistischen Ver -

bindung geleitet zu haben " . Man darf auf die Entwicklung be -

gierig sein . Verurtheilt wurden : vier berliner Arbeiter wegen

Verbreitung verbotener Schrifien zu je 3 Monat . Gen . Paschky
in Dresden wurde zur Verbüßung seiner einjährigen Gefängniß -

strafe in Ketten geschlossen nach Zwickau abgeliefert ; diese

Maßregel ward damit begründet , daß man fürchte , die Sozialisten

würden Paschky besreien (!).

X. Hamburg , im Dezember . Nachdem nunmehr der erste Trubel ,

welcher in Folge der Erklärung des Belagerungsznstandes entstanden ,
vorüber ist , wird es wohl am Platze sein , einen kurzen Rückblick ans die

Ereignisse zu werfen . Als die erste Nachricht von der beabstchtigten Ver -
'

hängung des Belagerungszustandes durch die bekannte etwas sensationell�
zugestutzte Nottz der „Frks . Ztg . " nach Hamburg kam , fand dieselbe in

den Kreisen der Genossen wenig Glauben . Man hielt es einfach für

unmöglich , daß ohne jeden äußern Anlaß eine Maßregel ergriffen werden

sollte , von welcher der Minister Eulenburg selbst seinerzeit im Reichstag
erklärt hatte , daß sie nur als äußerstes , letzte « „ friedliches "
Mittel in Anwendung gebracht werden solle . Mehr aber noch als diese
— ki * uw** in bcn Kreisen der Gcuvsscn wohl als
nichts mehr als eine jmer gewissenlosen Phrasen genommen hatte , wie
sie der bezeichnete Minister bei jeder Gelegenheit zum besten gibt , bestärkte
das Gros der Hamburger Genoffen ihr — man möchte beinahe sagewl -e
merkwürdiges — Vertrauen in den hamburgischen Senat , von dem man
es einfach für unmöglich hielt , daß er zu einer ebenso brutalen wie un -
gerechtserttgten Maßregel seine Zustimmung geben werde . „ Die Durch -
sllhrung einer solchen Maßregel ist in Hamburg unmöglich , dazu gibt
sich unser Senat niemals her " , das war eine Redensart , der man noch
wenige Tage vor der Proklamirung de « Belagerungszustandes sowohl in
bürgerlichen als in Arbeiterkreisen ganz allgemein begegnete . Daß dieser
Optimismus aber nicht nur in Hamburg , sondern besonders auch in
auswärtigen Parteikreisen getheilt wurde , dafür könnte Schreiber dieser
Zeilen eine Reihe von Beweisen beibringen . Interessant war auch , zu
beobachten , wie von den offiziellen Preßbureauxs von Berlin aus eben -
falls der Glaube zu verbreiten gesucht wurde , als ob die Regierung gar
nicht daran dächte, zur Verhängung des „ Kleinen " zu schreiten .

Glücklicherweise ließen sich diejenigen Personen in Hambnrg - Altona , auf
die es wesentlich ankam , weder durch die offiziösen Beschwichtigungsver -
suche noch durch den Optimismus auswärtiger Genossen täuschen . Von
dem Tage an , wo sie im Organ der Hamburgischen Regierung , dem
„Korrespondent " , die „ Besürchtung " ausgesprochen fanden , daß man '

„ wohl bald nach Zusammenttitt des Bundesraths ans die Angelegenheit
zurück kommen werde " , da wußten die maßgebenden Personen hier , was
die Glocke geschlagen , und sie handelten demgemäß . Die wohlthätige
Folge dieser Vorsicht war , daß die ausgewiesenen Genossen selbst an - -

ständig unterstützt werden konnten und daß sie außerdem bei ihrem Ab-
schiede aus ihrer Heimath das beruhigende Bewußtsein mitnehmen konn -
ten , daß ihre Familien nicht ohne Freunde in der Roth bleiben werden . -
Die Hamburg - Altonaer Genossen haben , nachdem sie einmal sahen , daß j
es Ernst wird , wie stets , auch diefesmal wieder , eine großartige Opfer -
Willigkeit bekundet . Am sechsten Tage nach der Proklamirung des kleinen
Belagerungszustandes und am zweiten Tage , nachdem den betreffenden
Personen die Ausweisungsurkunden zugestellt waren , befanden sich in den

Händen der mit der Regelung der - Unterstützung betrauten Personen
M. 8200 , von welcher Summe etwas über M. 6000 sofort an die ersten
75 Opfer der brutalen Maßregel ausbezahlt wurden .

Bei der Lage des Geschäfts in Deutschland und dem an die Auswan -
derung gewöhnten Sinn der hiesigen Bevölkerung war eS zu erwarten ,
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daß ein großer Theil der Ausgewiesenen der alten Heimath Valet sagen
und sich nach Amerika begeben werden . Der „ Sozdem . " hat bereits ein I
Verzeichniß der Ausgewanderten sowie auch der übrigen Ausgewiesenen
gebracht ; nachstehend mögen einige Korrekturen und Ergänzungen der
abgedruckten Liste folgen . Als ausgewandert find dort auch aufge -

'

führt die Genossen H. Brafch und H. Cordes , sowie der frühere Expe - �
dient der Hasselmann ' schen Blätter Wißmann . Diese drei sind bis jetzt
noch nicht ausgewandert , doch beabsichtigen alle drei dasselbe im nächsten i

Frühjahr zu thun . Dagegen sind von der ersten Serie der Ausgewiesenen
ihren Kameraden noch über das Meer gefolgt die Genossen Greifenbcrg
und Baumann , beide Ichristsetzer , dann der Schuhmacher Praast , der
Barbier Rühe , der Tischler Schweppendick und der Former Schlottmann .
Von den zuletzt aus Altona ausgewiesenen 8 Genossen beabsichtigten �
4 sofort nach Amerika zu gehen , es sind dies die beiden Schneider Haas i
und Jochumsen , der Cigarrenarbeiter Bäthge II . und der Colportenr A. ,t
Schulz . Die drei Erstgenannten befinden sich in dem Moment , wo ich
dies schreibe, bereits zur See , der letztere aber wurde , wie den Genossen !
schon in einer früheren Nummer mitgetheilt ist , im letzten Moment vor I
seiner Abreise in FMftt infamen Verraths noch verhaftet und befindet l

sich derselbe augenblicklich noch im Gerichlsgesängniß in Altona . Bei

Schulz wurden neben dem Schrfftenlager , das dort noch von früher »
Zeiten - her aus dem Dachboden unter dem Fußboden versteckt lag , auch
etwas über M. 600 konfiszirt , welches Geld Ich . von seinen drei Freun -
den ausgeliefert bekommen hatte , um damit für alle 4 die Passagebillcts

'
,

und die zur Reise nöthigen Utensilien zu kaufen . Daß die Polizei dieses >

Geld wieder ausliefern muß , ist selbstverständlich , dagegen ist freilich da «
einen Werth von ein paar hundert Mark repräsentirende Schrfftenlager
flöten .

Wer den infamen Verrath ausgeführt , läßt sich nicht mit Gewißheit
angeben ; man bezeichnet zwar eine Person , der eine solche Handlung zu «
zuttauen ; indeß fehlt es an Beweisen . Wiederholt sei an dieser Stelle
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nur vor R. Wolf gewarnt , der als kgl. preußischer Polizeispion und
Mitarbeiter der „ Freiheit " sowie der von R. Stange und W. G. Litt -

gens redigirten staatssozialistischen und Bismarck verhimmelnden
„ Deutschen Volksztg . " sich noch immer in Altona aufhält .

Die Genossen mögen besonders auch jeden Verkehr mit den sogenann -
ten Bräuerianern meiden . Es liegt mir durchaus ferne , diese Per -
sonen als mit der Polizei liirt hinstellen zu wollen , es sind meist nur
bornirte Fanatiker ä I > Hödel , denen es unmöglich ist , einen geraden
Gedanken zu fassen , und die im selben Athemzug Most und die russischen
Nihilisten sowie Bismarck und Stöcker lobpreisen . In dem Kreise dieser
Leute aber verkehren Wolf und besonders Stange ; was diese beiden
aber in Erfahrung bringen , Das findet seinen sichern Weg nach dem
Molkenmarkt in Berlin . Deshalb Vorsicht ! Erzähle keiner von dem,
was er weiß und was nicht für die Oeffentlichkeit bestimmt ist , mehr
als unbedingt nothwendig und besonders nenne man keine Namen und
niemals den Ort etwaiger Zusammenkünfte .

Zum Schluß noch einige Bemerkungen . Es wird in den Parteikreisen
unangenehm berührt haben , daß eine so große Zahl der Ausgewiesenen
sich nach dem Ausland begeben und besonders nach Amerika abgereist
sei. Ich will bemerken , daß es auch hier allgemein bedauert wird , daß
so viele und so ausgezeichnete Genossen die Reise über den Ozean an -

traten ; indeß liegen die Dinge bei den meisten der Abreisenden doch so,
daß man es ihnen nicht verargen kann , wenn sie über Waffer gingen .
Von dem tiefen Ekel , der Jeden über unsere wirthschastlichen und poli -
tischen Verhältnisse erfassen und eine Auswanderung gewissermaßen als
eine Erlösung erscheinen lassen muß , will ich gar nicht reden ; hervorge -
hoben aber muß werden , daß für viele der Ausgewiesenen die Auswan -

derung geradezu eine Existenzfrage geworden war . Dies gilt besonders
von den Zigarrenarbeitern . Die Lage der Tabakarbeiterbranche ist im
im Innern des Reiches eine solche , daß ein Zigarrenarbeiter , der längere
Zeit in Altona —Ottensen oder Wandsbeck —Hamburg thätig war , un -

möglich mehr nach dem Reich zurückgehen kann . Dies trifft um so mehr
zu, als die meisten der ausgewiesenen Zigarrenmacher selbstständige Ge-

schästchen hatten und verheirathet sind , also schon um ihrer Familien
willen sich wieder Arbeitsstellen suchen mußten , welche es ihnen möglich
machen , ihre Familien zu ernähren , — eine Möglichkeit , die nach hiesigen
Begriffen im Reiche nicht mehr vorhanden ist. Was von den Zigarren -
Arbeitern , gilt auch für säst alle andern Branchen . Hinzu kömmt zu
diesem noch , daß viele der Ausgewiesenen Verwandle und Freunde in
Amerika haben , mit denen sie schon vorher in schriftlichem Verkehr stan -
den und deren Unterstützung sie bei ihrer Ankunft ans amerikanischem
Boden sicher sind .

Ein weiterer Vorwurf , der von auswärtigen Genossen theilweise er -
hoben wird , ist der , daß die ausgewiesenen Freunde nicht so freiwillig
hätten gehen sollen . „ Man hätte nur der Gewalt weichen solle ; , ", schreibt
mir ein Freund und braver Parteigenosse . Das ist nun leichter gesagt ,
wie ausgeführt . Zunächst ist festzuhalten , daß mit Ausnahme einer ganz
kleinen Gruppe prononzirter Parteigenossen vor erfolgter Ausweisung
niemand eine Ahnung davon haben kann , wer betroffen wird , und wer
nicht . Bon einer vorherigen Abmachung kann also nicht die Rede sein ;
ist aber die Ausweisung ersolgt , dann gibt es für die Einzelnen so viel
und so verschiedenes zu thun , daß von Abmachungen zu allgemeinen De-

monsttationen gar nicht mehr die Rede sein kann . Den Einen nimmt
die Familie in Anspruch , den Andern die Sorge um die Auswanderung ,
einen Dritten die Regelung seines Geschäftchens u. s. w. Man vergesse
nicht , daß alles dies innerhalb weniger Tage geordnet werden muß . Vor
allem srägt es sich, welcher Zweck soll mit dem Widerstand erzielt wer -
den ? Mein Freund schreibt mir : „ Es würde Aufsehen gemacht und die

Genossen an andern Orten angefeuert haben . " Wäre dieser Zweck zu
erreichen gewesen , so ließe sich die Sache wohl hören ; aber wie stehen
denn die Verhältnisse in Wirklichkeit ? Um Aufsehen zu erregen , ist es
vor allem nothwendig , daß man Mittel in der Hand hat , um aus die

öffentliche Meinung einzuwirken . Dazu gehören Presse und Bersamm -
lungen . Haben wir diese Mittel noch ? Nein . Ein bloßes Aufopfern
der Genoffen aber , ohne die Möglichkeit , dadurch die öffentliche Meinung
zu unseren Gunsten in Aufregung zu bringen , hat absolut keinen Werth ,
sondern ' egt uns nur neue und schwere Opfer aus . Wollte man sich der

Ausweisung widersetzen , dann mußte man sich logischerweise auch aus
den Appell an die Gewalt vorbereiten . Daß wir aber dazu unter
den gegebenen Verhältnissen nicht im Stande waren , brauche ich wohl
nicht erst des weiteren zu erörtern . Sollte sich das „Widersetzen " aber
blos daraus beschränken , daß die Ausgewiesenen sich durch die Polizei
an die Bahnhöfe oder die Schiffe bringen ließen , so mag es ja sein , daß
der eine oder andere Ausgewiesene dadurch die Abgangszcit des Zuges
versäumt hätte , das wäre aber doch wohl ein zu magerer Erfolg der

Demonstration gewesen . Halbe Maßregeln nützen nichts ; war man

bereit , nicht freiwillig zu gehen , dann mußte man auch eventuellen Falles

«itschlossen sein , der Gewalt die Gewalt entgegen zu setzen . Ob das

aber im Interesse der Partei gelegen hätte , das möchteich sehr bezweifeln .

— Altona , 1. Dez . Wie bereits gemeldet , haben am 22 . v. Mts .

weitere Ausweisungen stattgefunden . Zunächst ein Wort Uber die Art ,
wie man ausweist . Nach dem § 28 des Sozialistengesetzes können in
den Belagerungszustandsbezirken Personen ausgewiesen werden , von
denen eine „ Gefährdung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit " zu

besorgen ist. Es sollen also , nach dem Sinne dieses Paragraphen ,
immerhin gewisse Merkmale vorhanden sein , welche die Ausweisung be-

dingen . Daß nun dieser Paragraph die schamloseste Polizeiwillkür er-

möglicht , illustrirt nachstehender Fall . Ein langjähriger , alter braver

Parteigenosse , Namens Haas , wurde ebenfalls mit ausgewiesen . Der -

selbe hatte niemals die leiseste Berührung mit der Polizei gehabt . Noch
nie halte er eine Haussuchung , Zitation oder dergleichen zu bestehen

gehabt , die Polizei hatte bis zum Tage der Ausweisung noch nicht seine

Schwelle betreten .
Daß es dem Generalschuldenmacher und korrumpirten Polizeibllttel

Engel nur darum zu thun ist , bei seiner vorgesetzten Behörde immer
mit entsprechenden Zahlen auszuwarten , um endlich „ Beweise von seiner

Thätigkeit " zu geben , damit er nicht zum Tempel hinausgejagt wird , —

das ist allgemein bekannt . Damit er nun aber auch einmal etwas be-

sondere « leisten könne , hatte er sich mit einem Individuum verbündet ,

welches mit denselben Charakterzügen ausgestattet ist . Damit aber der

Schein gewahrt bleibe , hat der Polizist seinen Spießgesellen ebensalls
mit ausgewiesen , damit derselbe vorläufig anderwärts im Dienste der

Spionage wirken könne . Der Bezeichnete , ein durchaus verkommenes

Subjekt , dem es zu Ansang der 70er Jahre , als da « hiesige Parteileben
sich noch in andern Formen bewegte , durch sei » freches Austteten möglich

wurde , sich in die Höhe zu schwingen ; er wurde dann Annoncensammler
und Tanzordner . Seit längerer Zeit schon mieden die meisten hiesigen

Parteigenossen , die sein schamloses Treiben haßten , jeden Umgang mit

ihm und betrachteten ihn als ausgestoßen . Man hatte auch Gelegenheit

gehabt , zu beobachten , daß er schon seit geraumer Zeit mit der Polizei
in intimen Beziehungen stand . Als Schuldenmacher ist er allgemein
bekannt und daß er ei » notorischer Betrüger ist, geht daraus hervor ,
daß er der Genossenschastsdruckerei in Hamburg und der Expedition der

„Gerichtszeitung " llher 800 Mark für Annoncen und sonstige Druck -

arbeiten noch schuldet , welche er vereinnahmte aber nicht bezahlte . Als

nun die zweiten Ausweisungen ersolgten , ließ dieser Mensch pch auffälliger -
weise bei dem mitausgewiesenen sehr eifrigen und thätigen Parteigenossen
Colporteur Schultz wieder mehrmals sehen . Der Erfolg dieser Besuche
zeigte sich am Freitag den 26 . v. Mts . , als Vormittags gegen 11 Uhr
die Polizei , 6 Manu hoch , mit ihrem Ausührer Engel an der spitze ,
in die Wohnung des Gen . Schultz angerückt kam. Es ging ans Hauö -
suchen , aus jeder Diele „ getrammt " und als Schultz , bei dem wohl schon
ein dutzendmal gehaussucht worden — bemerkte , daß sie nichts finden
würden , erwiederte Engel : „ Wir wollen mal sehen " . Und , nun ging
es sosort nach dem Boden , den sie früher auch nicht verschont hatten ,
es wurde wieder gettammt , und siehe da — es bewegte sich eine Diele .
Sie wurde emporgehoben und man fand eine Anzahl sozialistischer Bro -
chüren . woraus Schultz , welcher am 1, Dez . nach Amerika auswandern

wollte , sofort verhastet wurde . Die hiesige Presse hat diesen „ Fund "
(siehe darüber unter Hamburg . D. R. ) nun zu einem Ereigniß aufge -
bauscht , um Sensation machen , damit dem Philister recht gruselig werde .
Es liegt nun der dringende Verdacht vor , daß das vorhin geschilderte
Subjekt die Polizei gejührt hat . Der Name des Betreffenden ist Herr -
mann Gundclach ! Also man sei auf der Hut !

Bei der heutigen Abreise der Genossen Haas , Bäthke , Jochumsen ,
Greiffenberg und Baumann an Bord der „ Suevia " hatten sich wieder
eine große Anzahl Parteigenossen eingesunden , welche von ihren Freunden
herzlichen Abschied nahmen .

Hans Großknecht .

— Königsberg i/Pr . , 18 . Nov . Aus unserm fernen Osten , der
russischen Grenze nahe , gehen Ihnen selten Berichte zu. Wie im geschäft -
lichen Berkehr so auch in der Politik herrscht hier wie fast überall eine
bedrückende Stille , so daß von hier aus wenig Mittheilenswerthes zu
berichten wäre . Wegen bereits schon lange andauernder Geschäftsstille
sind viele und gerade nicht unbedeutende hiesige Handelshäuser nach der
russischen Hasenstadt Libau übergesiedelt oder haben dort Kommanditen
eröffnet und sühlcn sich unter russischem Schutz wohler als hier . Die
Politik ruht ebenso . Ab und zu findet eine Versammlung der Fort -
schrittler oder Nationalliberalen statt , in welcher leeres Stroh gedroschen
wird . Wie überall im neuen deutschen Reich nach dem Sozialistengesetz
hat auch hier der öffentliche Verkehr unserer Genossen vollständig auf -
gehört . Keinenfalls aber hat unsere Partei hier an Anhängern verloren ,
und der geheime Verkehr ist ein um so innigerer . Leider entbehren wir
gegenwärtig eines Leiters für unsere Bestrebungen , der ganz unabhängig
dasteht und unsere Sache rücksichtslos vertteten könnte . — Daß wir bei
der im nächsten Jahre stattfindenden Reichstagswahl einen schweren Stand
haben werden , ist natürlich . Die Preßverhältnisse sind hier der Art , daß
keine der hiesigen Zeitungen irgend eine , auch nur ganz harmlose
Annonce von uns aufnehmen würde . Und dennoch werden wir zeigen ,
daß unsere Partei trotz des Sozialistengesetzes an Anhänger gewonnen
hat . Wohl keine Stadt im deutschen Reiche von der Größe und Be -
dcutung der „ Haupt - und Residenzstadt " Königsberg , die sich gern mit
vielem Selbsthewußtsein „die Stadt der reinen Vernunft " nennt , hat so
kümmerliche politische Zeitungen aufzuweisen . Da ist erstlich die „ Har -
tungsche Zeitg . ", das Organ der Fortschrittspartei ; sie wurde in der
Gründerzeit Aktienunternehmen und machen die Herren Aktionäre kein
schlechtes Geschäft , denn die Aktien stehen gegenwärtig 170 , und bringen
15 pCt . Dividende — das ist ja die Hauptsache ; dann die „Ostpreußische
Ztg . " (offizielles Anzeigeblatt ) Organ der konservativen Partei , ebenso
gegründet wie die Hartungsche , fristet kümmerlich ihr Dasein . Und endlich
die „ Allgemeine Königsberger Ztg . " , wurde vor mehreren Jahren von
dem kürzlich verstorbenen Haushrand ins Leben gerufen , sollte angeblich
keine politische Partei vertreten , ist jedoch bald vollständig ins Lager der
nationalliberalen Partei Ubergegangen . Jetzt nach dem Tode des Grün -
ders dieser Zeitung hat der hiesige Geheimrath Moritz Simon dieselbe
gekauft und wird die Zeitung nun wohl ganz »ach seinem Geschmack
weiter erscheinen lassen . Herr Simon ist auch Hauptmitaktionär der
„ Hartungschen Ztg . " , beeinflußt die „Ostpreußische Ztg . " vollständig . Nun
er auch noch im Besitze der „ Allgemeinen Königsberger Ztg . " ist, be-
herrscht dieser Herr , dessen Vermögen nach Millionen geschätzt wird ,
sämmtliche hiesige politische Zeitungen und kann ganz nach Wohlgefallen
in Königsberg in Kaisertreue machen , wozu er seiner Vergangenheit nach
alle Ursache hat . — Nicht wahr , die Haupt - und Residenzstadt Königs -
berg , die Stadt der reinen Vernunft , hat es weit gebracht ? Nun , wir
wollen hoffen , daß die Zeiten sich bald zum besser » wenden , wo solche
versumpfte Zustände nicht möglich sind . — n.

Elberfeld Barmen , 22. Nov . Im Wupperthal irren die Arbeiter
zu Tausenden arbeitslos umher ; man spricht hier in Barmen von 12,000 ,
sage und schreibe zwölf Tausend fleißigen und tüchtigen Arbeitern , die
dem Hunger und Elend preisgegeben ! Das Raubriiterthum hat kein
Erbarmen mit seinen Sklaven , und diejenigen , welche noch Arbeit haben ,
sind nicht zu beneiden , denn sie werden schlimmer behandelt wie das Thier .
Grobheiten , Gemeinheiten aller Art gegen die Arbeiter sind beim hiesigen
Schlottjunkerthum gang und gäbe . Hier ein Beispiel . Im September
d. Js . starb einer von dieser sauberen Sorte , Kommerzienrath Karl
Weyerbusch , Knopfsabrikant . Bei seiner Beerdigung machten die Arbeiter
der genannten Firma , ungeschickt genug , sich noch Unkosten , am Beer -
digungstage wurde nicht gearbeitet , und — was das Allerschmutzigste ist
— der Tag wurde auch nicht bezahlt . Nun glaubte man , daß der Mann
„seiner " Arbeiter im Testament gedenken werde . Aber prost die Mahl -
zeit : Zu städtischen , Berschönerungs - , Kirchen - u. dgl. Zwecken schenkte
er 75,000 Mark ; die Erzeuger dieses Reichthum « aber , die Arbeiter ,
welche schon eine sehr geraume Zeit nur dreiviertel Tag arbeiten ( was
aus vielen Stellen hier geschieht ) und wovon noch dazu jede andere Woche
ab 50 Mann ganz feiern müssen — sie erhielten nichts . Aber die
Jndustrieherren denken sich, das Volk soll sich nur im Hunger üben ;
und die hiesige Presse ist denn auch stets voll Lobes über diese Leute .
Und die Fortschrittspartei will sich der Arbeiter in leeren Phrasen an -
nehmen , wie Eugen Richter es hier in einer Versammlung versuchte . Ich
könnte noch manche Stücke vom hiesigen Raubritrerthnm liefern , wenn es
den Raum nicht so sehr in Anspruch nähme .

Arbeiter des Wupperthals ! Laßt uns geeinigt vorgehen und unfern
Gegnern nicht die Freude machen , daß wir uns gegenseitig zu bekämpfen
suchen . Lassen wir die Unzusriedenen ihren Weg gehen ; es sind leider
einige berliner Ausgewiesene darunter , die man mit Recht als Friedens -
störer bezeichnen kann , die alles benörgeln , wenn sie die Sache oft auch
gar nicht kennen . Lassen wir die Nörgeleien bei Seite , seien wir ganze
Männer in der Zeil der Opfer und Wunden wie in der unserer Siege ;
laßt uns mit dem Wort und vor allem mit der That zeigen , daß wir
Männer sind und keine Jünglinge und daß wir nicht „ mit dem Hinteren
pariren " , wie in dem 1863cr Konfliktsjahr es die Fortschrittspartei ge-
than hat . Frisch aus , ihr Männer , zeigt , daß ihr Energie und Eifer für
die Sache habt . Lassen wir uns durch nichts einschüchtern , schädigen
wir unsere Arbeit aber auch nicht durch blinden Eiser und Unbesonnen -
heit , sondern bewahren wir uns neben der Thatkraft auch die reifliche
Ueberlegung . Hoch die Sache !

— Elberfeld , 23. Nov . Ein Korrespondent der „Freih . " meldet
aus Aachen , daß Elberfeld , Barmen , Solingen , Remscheid sich „völlig
von der Partei losgesagt " haben . Entweder ist dies llnwissenheit oder
steche Lüge ; denn Solingen will von Most gar nichts wissen , und hier
sind die Freunde der „Freih . " nur einige Personen stark , und auch die
werden wohl mit der Zeit noch zur Erkenntniß kommen . Es sind einige
berliner Ausgewiesene , die aber wahrlich den Kohl nicht fett machen .
Uebrigens gehört es zu den Seltenheiten , wenn man dahier die „Freih . "
zu Gesicht bekommt und können daher ihre Unwahrheiten nicht schlimm
wirken .

- ps Nürnberg , 1. Dez . „ Sei mir gegrüßt , mein Berg mit dem
röthlich strahlenden Gipfel — Sei mir Mondschein gegrüßt , der ihn so
freundlich bescheint ". So sang einst das selige „Sozialdemokratische
Wochenblatt " den Polizeivorstand der alten Noris an, als er „krast seines
Amtes " die hiesige Parteimitgliedschaft für einen „ Berein " und diesen
als a u f g e l ö st erklärte . Haben jene Gewaltthaten der bayer . Polizei
bewiesen , daß blinder Eiser nur schadet , und haben sie ferner der
enormen Dummheit dieser Polizei ein Monument gesetzt , so haben
dies die neuesten Gewaltthaten und Niederträchtigkeiten derselben
Polizei nicht minder gethan . Man mochte schon längst im hohen
Olymp gegenüber der Hauptwache allerlei Anzeichen bemerkt haben , daß
die hiesigen Sozialdemokraten trotz Ausnahmegesetz lustig „arbeiten " ( was
namentlich seit dem Kongreß mit größtem Eifer geschah ) , aber man
wußte nicht , wie den Wühlern beikommen . Spione hat ' s glücklicher
Weise unter den hiesigen Genossen bis jetzt nicht gegeben und die
Polizei selbst konnte uns keine dazwischen schieben . Und doch hätte man
so gern irgend einen Schlag , eine „ Hauplaktion " geführt . Es ist noch
nicht lange her , da that Herr Bürgermeister und Polizeivorstand v.
Stromer in einer Gesellschaft „dick " damit , daß er so eine „ grund -
gescheidte " Polizei habe , und daß er ' s uns schon noch „besorgen " wolle .
Und eine seiner vielen rechten oder linken Hände drohte einein unserer
bekannteren Genossen , daß demnächst „ das ganze Nest ausgehoben "
werden solle . Um nun die Geschcidigkeit einer hohen Stadt -
polizei auf die Probe zu stellen , sowie um zugleich wieder ein Ermun -
terungsmittel an die alten , zum Theil noch versprengten Genossen ergehen
zu lassen , beschlossen wir , das prächtige Flugblatt „ Die S ch a n d -
w i r t h s ch a s t im R e i ch" in einigen tausend Exemplaren zu vertheilen ,
aber nicht etwa zwecklos aus den Straßen zu verstreuen , sondern richtig
unter die Leute zu bringen , unter den Hausthüren einzuschieben , direkt
in den Werkstätten zu vertheilen , und zahlreiche Exemplare direkt
per Kouvert zu versenden . Wie beschlossen , so gethan . Die Schandlhalen
in Hamburg dursten nicht ungenützt für die Sache vorübergehen . In
der Nacht vom 11. auf den 12. ds . Mts . wurden binnen einer Stunde
die sämmtliche » Flugblätter vertheilt . Alles ging prächtig ; da ganz zuletzt
entdeckte ein neugieriger Nach t Polizeidiener ( also gar kein richtiger Polizist )
in Gostenhof 11. , wie ein paar Männer geräuschlos aus Filzsocken ein -
Herliesen und von Haus zu Haus an den Thüren und Fensterläden
manövrirten . Mit seinen langen ( vermuthlich zum Stehlen eingerichteten )
Fingern zog er eines der unter den Thüren hineingesteckten Flugblätter
heraus und — las es natürlich . Nun ging es ans Sammeln und An -
zeigen . Sosort wurde die ganze Mannschast , soweit sie zu Hause , auf die
Beine gebracht , auf ' s Suchen geschickt und richtig auch etliche —

50 Stück auf ' s Rathhaus gebracht . Das war morgens etwa um 2 Uhr .
Und um ' /ß wurde unsererseits noch ganz ruhig der vom Bahnhof nach
den Zentralwerkstätten fahrende Arbeiterzug mit der verbotenen Speise
versehen ! Heißt das nicht eine „grundgescheide " Polizei haben ? — In
bürgerlichen Kreisen fand das Flugblatt großen Anklang , namentlich der
Arttkel „ Der Meineid in Preußen " , den der Spieß besser verstand als
den ersten „ Ein weiterer Schritt zum Ende " . Am nächsten Tag wurde
es in allen Wirthshäusern gelesen und diskutirt , und in den Arbeiter -
Häusern oder Werkstätten , für die das Material nicht mehr gereicht ,
herrschte große Aufregung darüber , daß man „nicht auch etwas bekommen " .
Der Polizeibericht und die Zeitungen erwähnten kein Wort von dem ge-
lungenen Streich . Einige Tage später konnte man im Kreisamtsblatt und
im Reichsanzeiger lesen , daß von der kgl. Regierung in Mittelfranken
„ die S ch a n d w ir t h s ch a f t im Reich " verboten sei. Nun kamen
die schlechten Witze . Man sagte sich, daß es nun doch besser werden
müsse , wenn die Regierung selber „die Schandwirthschast " verbiete w.

Unsere hohe Polizei aber war blamoren und sann auf Rache . Jeden -
falls dachte sie, daß von den Flugblättern noch ein ganzes Depot vor -
Händen sein müsse oder daß einzelne an der Bertheilung Betheiligte so
„pfiffig " seien , sich welche auf Lager zu behalten . Und so ging sie denn
— Haussuchen ! Zwei Tage nach der Flugblättervertheilung war
noch dazu Gen . Auer hier eingetroffen , um die Unterbringung der aus
Hamburg vertriebenen Genossen zu regeln , und dies Ereigniß war nun
vollends geeignet , große sozialdemokratische Projekte möglich erscheinen
zu erlassen . Genau acht Tage , nachdem wir unser » Beschluß gefaßt , die
Flugblätter zu vertheilen , faßte ein hoher Polizeisenat den Beschluß ,
nächsten Morgen von 6 Uhr an zahlreiche Haussuchungen vorzunehmen .
Außer dem Bezirksamtmann und den absolut nothwendigen Beamten
erhielt Niemand Kenntniß von dem Feldzugsplan , und doch — nach zehn
Uhr Nachts ( die Polizei war eben damit fertig , die zum Ausmarsch
nöthigen Offizianten , Assistenten , Stationiflen und Detektivisten zu he-

nachrichtigen ) verbreitete sich in unserer Gesellschaft plötzlich — ich weiß
selbst nicht wie — das Gerücht : morgen früh wird in der Stadt auf
wenigstens zehn Punkten , ebenso in Gleishammer , Schniegling , Schweinau
und Mögeldorf gehaussucht . Wie gesagt , woher die Nachricht kam,
weiß ich nicht anzugeben , und wird wohl nur ein einziger Genosse ,
der die nöthige „ Fühlung " hat , die richtige Auskunft darüber geben
können ; es ist überhaupt auch gar nicht nothwendig , daß jedermann
weiß , was zwischen Himmel und Erde vorgeht . Soweit die Genossen
noch verständigt werden konnten , geschah es, und dann , als kaum der ,
Morgen graute , kamen sie herangerückt , in der Stadt zunächst auf neun
Plätzen , um ihre Nasen in die Wäscheschränke , Bettstätten , Nachttöpfe ,
in Kisten und Kasten , Boden und Küche , Abort und Keller zu stecken,
mit dicken Kerzen und Blendlaternen ausgerüstet — um N i ch t s zu
finden . Um aber doch etwas heimzubringen , wurden an
einigen Stellen im Privatbesitz befindliche Broschüren gestohlen , die
bis dato auch nicht wieder herausgegeben sind . Die Haussuchung erstreckte
sich natürlich auch auf Auer , bei dem einige Sammellisten und ein
Berzeichniß von ausgezahlten Geldern , geganft wurden . Der hier suchende
Beamte , Aktuar Raschbacher , mußte von Auer erst aufmerksam gemacht
werden , daß er ( der Herr Aktuar ) kein Recht habe , die vorgefundenen
Briefe zu lesen , da dies nur Sache des Richters sei, woraus die
Briefe zurückgegeben wurden . Durch einen Zufall ( Auer war am Abend
in Fürth gewesen und sehr spät zurückgekommen ) , hatte A. von dem
bevorstehenden Besuch nicht mehr in Kenntniß gesetzt werden können und
daran , daß auch der Wirth beehrt werden könnte , hatte Niemand gedacht .
— Bei der Dummbosheit unserer Hochlöblichen ist es selbstverständlich ,
daß auch wieder eine Anzahl Leute durch die Haussuchung schikanirt
wurden , von denen wohl jeder Mensch , der seine fünf Sinne beisammen
hat , annehmen konnte , daß sie keine verbotenen , „zur Verbreitung be-

stimmten " Schriften sich hinlegen würden , nämlich die Leiter der Genossen -
schaftsbuchdruckerei , die Setzer dieses Etablissements , Gen . Grillenberger
u. s. w. Diese Leute haben in jetziger Zeit wohl genug mit geschäftlichen
Sorgen und Arbeiten zu thun , als daß sie auch noch Zeit fänden , ver -
botene Schriften zu verbreiten . Außerdem hieße es ja seitens derselben ,
den Strick muthwillig riskiren , wenn sie sich mit derartigem befassen
würden . Selbstverständlich wurde auch nicht da « mindeste gefunden , aher

schikanirt mußte eben sein ! Eine weitere Schicane gegen die eben Ge-
nannten wurde dadurch verübt , daß man ihnen , so lang Auer hier war ,
ei » halbes Dutzend polizeilicher Faullenzer vor ' s Geschäft stellte , die da

„ Maulaffen seil halten und aufpassen " mußten , ob der „ fremde Herr "
drinn sei, wie sie sich geistreich in einer benachbarten Wirthschaft aus -
drückten .

So h a r m l o s , wie die bis jetzt erzählten Eseleien , sind aber nicht
alle Thaten unserer Hochlöblichen . Herr v. Stromer hielt es sür nöthig ,
„zur Warnung " das Publikum daraus aufmerksam zu machen , daß zum
Sammeln von Beiträgen für die Familien der Hamburger Ausgewie -
sencn eine spezielle Erlanbniß der Polizei ( aus Grund des bayer .
Polizeistrasgesetzbuches ) nöthig sei, d. h. auf deutsch , er suchte das Sam -
mein überhaupt zu hintertreiben . Tags daraus , nachdem dieser Erlaß
publizirt , wurde dem Gen . Grillenberger bekannt gegeben tauch Auer ,
der aber schon abgereist war , sollte mit dieser Eröffnung beglückt werden ) ,
daß ihm durch Plenarbesckluß *) verboten sei, Beiträge für die Ausge -
wiesenen und deren Familien einzusammeln , und zwar weil au «
einem in W e r d a u gestohlenen Brief hervorgebe , daß die Beiträge nicht
blos sür die Familien , sondern auch sür die Ausgewiesenen selbst ver -
wendet würden . Natürlich : erst stößt man hunderte von Familienvätern
ohne alllen Grund brutal in Roth und Elend , und dann ver -
bietet man , dieselben zu unterstützen , damit sie verhungern
sollen . O, dieser einzige Akt ist Grund genug , den Gewalthabern dereinst
ohne Gnade an den Kragen zu gehen . — In Fürth gab Auer am Montag
den 22. ds. Mts . eine Anzahl' Briefe aus , die sich zum großen Theil aus
Arbeitsvermittlung bezogen . Ein von hier mit Auer nach Fürth gemh -
rener Polizist denuuzirte diesen Umstand . Sosort wurde der Briefkasten ,
oer erst nach etwa einer Stunde geleert werden sollte , herausgenommen
und durch einen andern ersetzt , aufs Postamt gebracht und unter

Beiziehung de « BürgermeistersLanghanß und eines
Unter such » n gsbeamten geöffnet ! Die Briese sind an ihren
Bestimmungsorten nicht angekommen ! Dies ist wohl der infamste
Kriesdiebstihi , der bis jetzt verübt wurde , und schmachvoll ist es nament «
lich von dem sonst ehrenwerthen Bürgermeister Langhanß , daß er an
einem solchen Schurkenstreiche theilgenommen .

Sonst wäre von hier nicht viel zu erzählen , als daß die Sammlungen
für die von ihrem heimathlichen Herd Vertriebenen gute Fortschritte
machen , daß die Deutschkonservativen , die sich jetzt extra ein Blättchen
gegründet , tüchtig die Judenhctze kultiviren , und daß die F o r t s ch r i t t -
l e r die gemeinsten unserer politischen Gegner sind , welche von
allen gegnerischen Parteien die Denunziationenen u. s. w. am eifrigsten
und gewerbsmäßig betreiben . Da ich infolge meines Geschäftes
auch häufig nach auswärts komme , werde ich Ihnen demnächst einen

Stimmungsbericht vom platten Lande , hauptsächlich Oberpsalz und Nieder -

bayern betr . einsenden . Und nun Gruß allen Genossen und Glückaus zu
neuem fröhlichen Kampfe !

Belgien .
* Man meldet uns aus Brüssel , daß in unserm Bericht über

die neuen Ausweisungen in Nr . 48 ein Fehler sei . Von

einem Ausgewiesenen Junghans wisse man oort nichts , dagegen

seien außer Hohn noch Kühne und Klein ausgewiesen . In

ganz Belgien haben Prolcstversammlungen wegen dieser AuS -

Weisungen stattgefunden , um die sich aber die Regierung wenig
kümmeit , da die „ liberale " Bourgeoisie gegen die Ausweisungen
nichts einzuwenden hat .

Krankreich .
* Abermals ein Sozialist ausgewiesen : Jos . Peukert ,

ein Oesterreicher . Auch sonst fährt die Polizei in der gewohnten
Weise fort , so daß man den Unterschied zwischen Kaiserreich und

„Republik " oft kaum mit der Loupe wahrnehmen� kann . Als

neulich eine Anzahl Bürger auf das Grab des ermordeten Ferrö

Der Herr Polij ->vorst . >nd, der solches auch allein verfügen tönnte , versteckt stch
hinter einen Pl - narbeschlub , um sich der öffentlichen Meinung gegenüber zu decken.



einen Kranz niederlegten , sprang ein Haufen Polizisten herbei
und benahm sich aufs unverfchämteste gegen die Grabbesucher ,
schlug sie , als diese protestirten und verhaftete schließlich eine

Anzahl . Zum guten Ende wurden dann die Mißhandelren auch
noch vom Gericht vcrurlheilt , am schärfsten die , welche „ Hoch
die soziale Republik " gerufen hatten . Eine nette „ Republik " ,
nicht wahr ? Und diese unverschämten Arbeiter wollen damit nicht
zufrieden sein l

Kttßkand .
* In Charkow ist schon wieder „ die letzte Geheim -

druckerci derNihilisten " entdeckt worden , wobei zwei Per -
sonen verhaftet wrrdem — In der Petersburger fliegenden
Druckerci der „ Rarodnaja Wolja " sind anläßlich der jüngsten
Bluturtheile zwei Aufrufe , worunter der eine vom Exekutivkomite ,
erschienen , welche Rache für die von der Tyrannei zu schnellem
und langsamen Tod Verdammten ankündigen , aber zugleich auf -
fordern : sich nicht durch das berechtigte Rachegefühl zu unvor -

bereiteten Akten hinreißen zu lassen , sondern die Kräfte zu sparen
nnd zu sammeln aus die nahe Stunde des Gerichtes !

Streitsachen .

„ Pennnziation " und „ Attentat " .

**, „ Die in unserer Nr . 47 bewirkte Ausdeckung des die Partei schfidi -
genden londoner Treibens , bezw . der neuesten londoner Polizei -
spitzet - und A t t e n t a t s g e s ch i ch t e n ist der edlen „Freiheit "
und ihrer Sippe augenscheinlich sehr ungelegen gekommen und hat im
Lager der „Sozialrevolutionäre " einen Ausruhr hervorgerusen , wie der

. Lichtstrahl , der durch eine Mauerritze sällt . Das genannte Blatt sällt
in seiner Nr . 48 den unangenehmen Enthiiller unter dem geistreichen
Titel „Schreibtafel her " in gewohnter Weise an, indem es durch wllthende
Schimpfereien die Schwäche seiner Ableugnungen zu verdecken sucht . In
wenigen Dutzend Zeilen ist ein wahres Schimpswörterlexikon geleistet :
Charlatansbande in Zürich , — Gelichter , dem gegenüber der ( Most' sche )
Kamps mit Worten viel zu anständig (!) ist, — Züricher Sippschaft , die
man statt mit der Feder mir dem Stock züchtigen müßte , — Buben , —
Subjekte , — Haupllumpereien , — das Blatt , das aus dem letzten Loche
pseist , — Züricher Ring , — Schwindel , — SOpsündige Lüge , — Partei¬
schmarotzer , — elendester aller Wichte , der wie eine Ratte todtgeschlagen
zu werden verdient — — Doch wozu das hübsche Register zu Ende führen ;
kennt man ja doch Herrn Most ' s Talent und Bravour auf diesem Gebiet
längst .

Aber bei einer so wichtigen Gelegenheit , wo die ganze Stellung ge-
fährdet ist , reichen die Massen der stehenden Besatzung nicht aus ; da
muß der ganze Heerbann bis zum letzten Troßbuben aufgeboten werden .
Allen voran eilt die sürchterliche „ Revolution sucialo " dem bedrängten
Zwillingsbruder im Themsenebel zu Hilfe ; voll brüderlicher Hingebung
— wenn auch schmerzbewegt — opfert sie eines ihrer herrlichen Rezepte
zur Bereitung von „revolutionären " Chemikalien und süllt seinen Platz
mit einem vernichtenden Bannfluch gegen uns arme Sünder , dessen klas¬
sisches Französisch ungemein dramatisch wirkt . „ Auf eine solche Schurkerei
( wie die Beleuchtung der Most' schen , Neumann ' schen und Fleuron ' schen
„ Thaten " ) gibt es nur Eine Antwort : An die Laterne ! . . Es ist nicht
genug , ihn ( den armen Redakteur des „ Sozialdemokrat " ) , wenn er die
Stirn haben sollte , sich noch einmal in einer sozialistischen Versammlung
sehen zu lassen , zur Thür hinauszuschmeißen ; nein , man muß ihn fühlen
lassen , daß die Fäuste der Arbeiter ebensoviel Kraft haben , als ihr Herz
Ehrlichkeit hat . Möge er hingehen , woher er gekommen ist oder die Ar -
beiter werden eine ebenso gerechte als schnelle Justiz zu üben wissen !"
Es thut uns in der Seele weh, daß nicht mehr Genossen diese und ähn -
liche herrlichen Sätze in der volltönenden Sprache Galliens genießen
können ; sie würden gestehen , daß selbst des �Meisters „ Schlagt ihn todt
wie eine Ratte " davor verblaßt wie das qualmende Thranlicht des Lapp -
länders vor den strahlenden Flammenbündeln einer elektrischen Sonne !
— Recht schaal und platt nimmt sich daneben die nagelbeschuhte
Schimpsprosa eines anderen „sozialrevolutionären " Kämpen aus , der in
einem zürcherischen Bourgeois - Skandalblatt auch einen Spieß in diesen
Streit trägt , — ganz zu schweigen von einem andern ( ?) Biedermann ,
der seine Ersparnisse an einige Dutzend Frankostreijbänder wendet , unter
denen er eine hektographirte Ramenlosigkeit „ an die deutschen Sozialisten
der Schweiz " richtet , die „zur Wahrung der Ehre der deutschen Sozial -
demokratie durch eine Brandmarkung der Schurkerei des „ Sozialdemokrat " "
ausgefordert werden , widrigenfalls ihnen mit dem Fürchterlichen gedroht
wird , vom Verfasser als mit dem „ Schurken " Gleichgesinnte angesehen
zu werden .

Wir sind unparteiisch genug , die löblichen Anstrengungen der ver -
schiedenen ( ?) Verfasser — deren Elaborate sich, abgesehen von der Form ,
sowohl nach Absicht als Wohlunterrichtetheit auf ' s rührendste gleichen —
rückhaltslos anzuerkennen . Um so mehr bedauern wir es, daß die Ehren -
werthen nicht nur im Eifer des Jagens aus eine falsche Fährte gerathen
sind ' ) , sondern daß auch sonst ihr ganzer Mllheauswand und ihr schönster
Brustton der Entrüstung vergeblich ist und daß wir ihre zartesten Hoss -
nungskeime mit kalter Wintershand ersticken müssen .

Selbstverständlich werden wir nicht versuchen , der „Freih . " und ihrer
Freundschaft im Schimpfen Konkurrenz zu machen , sondern werden
uns daraus beschränke », ihre knabenhaften Ableugnungen ins rechte Licht
zu stellen , indem wir unsere von Anfang bis Ende aus Wahrheit und
Thatsachen beruhenden Mittheilimgen durch einen Gewährsmann bestätigen
lassen , von dem wohl selbst Herr Most nicht bestreiten wird , daß derselbe
über die Vorgänge in London aus « genaueste unterrichtet ist. War der -
selbe doch bis vor wenig Monaten einer der thätigsten Theilnehmer an
allen londoner Unternehmungen , Mitarbeiter der „Freih . " , Freund Most ' s ,
Mitglied des Zentral - Komites . . . Sollte aber Herr Most in der ihm
geläufigen Weise seinen jetzigen Gegner als unehrlich darzustellen suchen ,
so dürfte dies letztere ohne Erfolg sein ; denn hundert Genossen in London
und Zürich — wo er Präsident des Schreinerfachvereins und Mit -
glied der Internationale war und im beste » Andenken steht — kennen
Wentker als eine » der ruhigsten , einsichtigsten , eifrigsten und verlässigsten
Genossen , der es heute jedenfalls mit uns bedauert , Herrn Most nicht
früher in seiner wahren Gestalt erkannt zu haben .

Ehe wir diesem Genossen das Wort geben , noch eine Bemerkung . Die
„Freih . " klagt uns der „ Schandthat " an, ihren Freund Reinsdorf
„ den preußischen Schergen verläumderisch denunzirt " zu haben . Es war
uns bei Aufnahme des — übrigens weder in London noch in Zürich ge-
schriebenen — Artikels absolut unbekannt , daß sich der Genannt - in
Deutschland befinde . Daß es uns aber unbekannt war , daran trägt ledig -
lich die „Freih . " bezw . deren Klientel in Berlin die Schuld . Wie uns
die Nr . 47 der „Freih . " — die am Montag de » 32. Nov. , also nach -
weislich vier Tage nach Fertigstellung unserer
Nummer , in welcher sich die bekannte Nachricht befand , die Reinsdorf
mit betras — berichtet , hielt sich Reinsdorf unter dem Namen Gseller
in Berlin auf , und wie Nr . 48 desselben Blattes schreibt , befindet
er sich bereits seil zehn Wochen im Gesängniß . Hätte
die „ Freih . " also die Verhaftung Reinsdorf « früher mitgetheilt , so hätte
man gewußt , daß der Mann in Teutschland ist und sich darnach richten
können . So konnte nian es nicht wissen , daß Reinsdorf , der seit Jahren
in der Schweiz wohnte , nach Deutschland gegangen sei, wo der Ausent -
halt für ihn nicht einladend sein konnte . Wenn man aber etwa ein -
wenden möchte , daß jeder Mensch vielleicht irgend einmal nach Deutsch -
land reisen könnte , und daß man daher ihn kompromittirende Thatsachen
— auch wenn sie die Partei noch so sehr schädigen — niemals verössent -
lichen dürfe : so hieße das nichts , als die deutsche Sozial -
demokratie wehrlos in die Hände ihrer Feinde geben !
Da « zu thun , sind wir aber nicht gut und dumm genug ! — Uebrigen «
belastet unsere Mitheilung Reinsdors juristisch in keiner Weise , da nicht
gesagt ist , in wie weit er an der Ausführung des Attentatsplanes be-

theiligt war , ja sogar die Ansicht ausgesprochen ist , daß weder Rems -

I) Sieh « dl« Erklärung des Verlags und der Redaltion auf der zweiten Seite .

dorf noch Fleuron die ernstliche Absicht , ihn auszuführen , gehegt hätten .
Was aber die Drohbriefe betrifft , so ist in Betreff ihrer nur eine Ver -

muthung ausgesprochen und in keiner Weise gesagt , daß sich Rems -

dorf mit einer solchen Sache befaßt habe . Zudem ist eine bloße Zeitungs -
Nachricht überhaupt in keiner Weise beweiskräftig .

Uebrigens handelt es sich weit weniger um ein mehr oder minder

ernstes Attentat auf einen Gegner , als vielmehr um ein Attentat
auf die deutsche Sozialdemokratie ! Wenn aber das Wohl
der Partei in Frage steht , dann schwinden alle andere Rücksichten ; und
es ist nicht nur das Recht sondern die heiligste P sticht jedes
Parteigenossen , Thatsachen , bei denen es sich — wie in diesem
Fall — lediglich um die bübische Absicht handelt , der Herrn Most und
seinen Spießgesellen verhaßten deutschen Sozialdemokratie den vermeint -
lichen „ Todesstoß " zu versetzen (siehe die Bestätigung hiefür weiter

unten ) , zur Kennwiß der Partei zu bringen . Und diese Pflicht
werden wir in allen ähnlichen Fällen ebenso prompt erfüllen wie diesmal
nnd werden uns dabei durchaus nicht hindern lassen durch Schimpfereien
und Drohungen von Leuten , aus denen nicht die geheuchelte
Indignation , sondern einzig und allein dieWuth
über die Aufdeckung ihrer Dummheiten spricht . Und
wir hoffen , daß uns bei dieser Pflichterfüllung alle , welche es ehrlich mit
unserer Sache meinen , nach Kräften behülslich sind , damit alle derartigen ,
nur im Dienst unserer Feinde wirkenden bübisch - verrückten Pläne zur
rechten Zeit durchkreuzt werden ! — —

Wir geben nunmehr dem Gen . Wentker das Wort .

* * *

Herr Most hat in Nr . 48 der „Freih . " seine „Schreibtafel " hergenommen
und darauf — jedenfalls zum größten Erstaunen Vieler — notirt , daß
Neumann wirklich und wahrhastig als Spion „entlarvt und abgelohnt "
wurde . Da nun besagter Neumann , trotz verschiedener Warnungen , mehr
als drei Monate im Expeditionslokale der „ Frei h. "
fast täglich — und öfters stundenlang ganz allein —

verkehrte , so wird wohl niemand mehr bezweifeln , daß Neumann
und durch ihn die berliner Polizei im Besitze der Adres -
sen sämmtlicher „ Frei h. " - Abonnenten ist . Da « und daß
infolge dessen seit Juli ds . Js . sämmtliche Abonnenten der „Freih . "
unter Polizeiaufsicht stehen , verschweigt Herr Most wohlweislich .

lieber die „Attentats " - Geschichte bin ich nicht so eingeweiht , wie der
Einsender im „ Sozialdemokrat " ( welcher übrigen « Herrn Most viel
näher stehen dürfte als dieser vielleicht glaubt ) . Folgende Thatsachen
werden jedoch einiges Licht darüber verbreiten .

Vor Jahresfrist erschien in London ein gewisser Fleuron ; derselbe
kehrte von Amerika zurück , wo er — nach seiner Angabe — Redakteur
des „ Sozialist " (!) gewesen . Da derselbe hier keine Stelle fand , so
erbot er sich, „ dem Bürger Most einen Dienst zu leisten " und nach
Deutschland zu gehen . Um diese Zeit war der bekannte russische Revolu -
tionär Hartmann aus Paris ausgewiesen worden und hatte sich nach
England geflüchtet . Die russischen Revolutionäre im Auslande sandten
Sympathiebezeugungen an die Pariser Arbeiter . Auch Fleuron ließ sich
von einem bekannten Parteigenossen eine kurze Resolution in diesem
Sinne schreiben und in einigen radikalen englischen Klubs zur Abstim -
mung bringen . Diese Notiz lieferte Fleuron im „ Central - News " ab, wo -

für er 10 Sh . erhielt . Gleichzeitig präsentirte Fleuron eine Karte von

Hartmann und einen Bericht , in welchem Hartmann damit prahlte , das

verunglückte moskauer Attentat ausgeführt zu haben . Fleuron er -
hielt hierfür 30 Pfd . St . , und der in alle Zeitungen Uber -

gegangene Bericht erregte allgemeines Aussehen . Hart mann aber
erklärte sofort in einer pariser Zeitung , der betr .

Bericht sei gefälscht und er werde gerichtliche Schritte thun .
Von diesem Tage an blieb Fleuron verschwunden und wurde , trotzdem

die englischen Zeitungen einen Steckbrief gegen ihn
veröffentlichten , nicht wieder gesehen . Einige Tage wurde die

Suche nach dem Schwindler eifrig betrieben , und da die Karte zum
Verräther wurde , erklärte Most , der im Besitze einer Karte
von Hartmann gewesen , gegenüber einem Genossen : „ Fleuron
habe jedenfalls die Karte von ihm ( Most ) gestohlen ! ( Denn Brutus
ist ein ehrenwerlher Mann ) . ' ) Da hieraus alles still wurde , wäre Fleuron
jedenfalls bald vergessen gewesen , wenn nicht Most am Biertisch einem
jeden ans die Frage , was Fleuron mache , mit geheimthuender Miene
erzählt hätte : „es werde bald etwas passiren " . Zur Zeit , als Most in
der Schweiz weilte , kam ein mit P. ( Petersen ) unterzeichneter Brief von

Fleuron an , in welchem er erklärte , „ nur noch für die Sache zu leben " ,
und Most ersuchte , mit ihm in der Nähe von Zürich zusammenzukommen .
Gleichzeitig kam ein Brief von einem großen Revolutionär in der

Schweiz an , in dem dieser erklärte : sie würden den geplanten rorschacher
Kongreß der deutschen Sozialdemokratie nicht besuchen , „ sondern durch
eine That es dahin bringen , daß der Kriegszustand über ganz Deutsch -
land verhängt werde " . Freund Petersen habe mit ihm das Nöthige be-

sprachen , und er selbst werde im September nach Deutschland gehen k .
Weitere Briefe habe ich nicht gelesen , sondern weiß nur , daß später dies -
bezügliche Korrespondenzen in Geheimschrift einliefen . Die obigen
Thatsachen >vur den jedoch in einer Sitzung desZen -
tralkomites aus meine Anfrage von Bürger Neve
bestätigt , in Gegenwart der Bürger L. Weber , Henze
und Ruf . Da ich diese Männer nur als Ehrenmänner kenne , so glaube
ich nicht , daß sie zu Gefallen des Herrn Most — lügen werden . . .

Sie sehen , das ist die „dreißigpfündigejLllge " , berechnet aus dieDummen " ,
wie Most in Nr . 48 kleinlaut sagt !

Und jetzt eine kurze Bemerkung . Ich stehe den Einsendungen im

„ Sozialdemokrat " völlig fern ' ) und es war nie meine Art , persönliche
Angriffe hinter dem Rücken anzubringen . Wüßte auch nicht , welche Ursache
ich hätte , ein volles Vierteljahr zu schweigen und nachträglich „ Ent -
hüllungcn " zu macheu . Vom Freundschaftsstandpunkte aus habe ich die

Arbeiterbewegung nie betrachtet , sondern stets allein die Sache im Auge
gehabt . Ich arbeitete gemeinsam mit Most , so lange
ich an seine Ehrlichkeit glaubte ; ich trat zurück , als Most
mit Hasselmann — den er kurz vorher noch als Polizeispion titulirte —

gemeinsam durch Londons Straßen wandelte . Herr Most ist allerdings in
der Wahl seiner Verläumdungen nicht verlegen . Als ich vergangenen
Sommer — da trotz alles Ersuchens und aller Be -
schlüsse des Zentral - Ko mite « die Streitereien im
Blatte nicht aushörten — das Eingehen der „Freih . " besür -
wartete , wurde ich in einer Versammlung von Herrn Most und seinem
Freunde König ' ) hinter meinem Rücken als Jntriguant hingestellt ,
der in Verbindung mit Karl Hirsch die „Freih . " zu Grunde richten
wolle . Als ich es später nicht verstand , den Menschen vom Sozia -
listen zu trennen , und eine Frau vor den Flegeleien eines großen Mannes
in Schutz nahm , ließ Most von seinen Kumpanen aussprengen : ich sei
aus privaten Gründen zum Renegaten geworden ( „ ob aus schmutzigen
oder reinen Gründen , sei dahingestellt " , sagt er in der „Freih . " in zwei -
deutiger Weise ) . Auf solche Weise brachte man es dann fertig , daß als

ich erklärte , „ich möge weder mit der inkonsequenten Stellung des Brgr .
Most zu Herrn Hasselmann , noch mit anderen hinler den Rücken der

Parteigenossen betriebenen Heimlichkeiten irgend eine Gemcinschast haben " ,
in der Versammlung Uebergang zur Tagesordnung beschlossen wurde .

Herr Most , der große Feder - Revolutionär , hatte eben nicht den Muth ,
seine Dummheiten vor seinen eigene » Gesinnungsgenossen zu vertreten .

l ) Das ist «ine wistentliche Lüge des Herrn Most. Die verüb ! « Fälschung war von
ihm selbst mit g ep l a n t , sowie auch mit ausgeführt worden , indem er an der
AuSarbeitungdeSgesälschtenBerichteS einenwesentlichenAnthci
nahm — Fleuron ist zur selbstständigen Fertigung einer solchen Arbeit gar nicht im
Stande - und schließlich dem Fleuron auch die Hartmann ' sche Karte
übergab , zum Zweck der betrügerischen Vorspiegelung , der Bericht rühre wirllich
von Hartmann her.

2) Wir lönnen nur bestätige », daß wir bi» zu dieser Stunde niemals auch nur eine
Zeile von dem Einsender empfangen hatten . Red. d. . . Sozialdem . "

Meß Geistes Kind dieser Mann ist, mag folgende Geschichte zeigen. Vor vierzehn
Tagen lam Most mit seinem Freunde König In daS Elpeditionslokal der „Freih . " .
Besagter K. brachte e» nun fertig , in Gegenwart von Most die Adreßbücher
der auswärtigen Abonnenten wegzunehmen . Am folgenden Tag war
großes Geschrei in Israel , da die Adreßbücher fehlten , bis am Abend König die
Bücher heimlich wilder zu bringen versuchte, dabei jedoch gesehen wurde . Als nun
der Prophet und einige Jünger Haussuchung in der Wohnung von K. hielten , gestand
dieser ein, die Adressen „ aus Dummheit " abgeschrieben zu Habens Der
Prophet erzählte seine „ That " daraus verschiedene » Personen unter dem Siegel der
tiessten Verschwiegenheit . Ob dem „entlarvt " das obligatorische „durchgehauen und
an die Lust geseht " bereits gefolgt ist, weiß ich nicht. Natürlich sucht man auch diese
Geschichte todtzuschweigen . Anw. de« Verf.

Die persönlichen Schimpfereien übergehe ich und obwohl Herr Most au «
von mir nicht geschriebenen Artikeln meine „stark fortgeschrittene Ver -
wesung " herausriecht , so lebe ich einstweilen bei bester Gesundheit noch
der Hoffnung , daß ich noch lange für unsere Sache werde wirken können ,
wenn die „stark fortgeschrittene Verwesung " ( nur bildlich zu nehmen ) den

Herrn Most dahin gebracht hat , wo alle Heil - und Wunderkuren ver -
geblich sind . Und damit Gott befohlen .

London , 28 . Nov . 1880 .
W i l h. Wentker .

Sprechsaal .

Erklärung .
Von Basel aus wurde vor einigen Tagen ein „Sozialdemokralische

Korrespondenz " betitelter hektographisch vervielfältigter Wisch voll Schmäh -
ungen gegen die Redaktion des „ Sozialdemokrat " an die deutschen Ver - -
eine und andere Arbeiterorganisationen der Schweiz versandt . Da die von
einem Einzelnen ausgehende — übrigens völlig bedeutungslose — Sudelei
offenbar deshalb von Basel verschickt wurde , um glauben zu machen , daß
es von einer deutschen Arbeitergruppe ausginge , so erhalten wir aus
Basel folgende telegraphische Erklärung :

Hiesiger Verein an diesem Schriftstück unbetheiligt .
Deutscher Arbeiterverein Basel .

Warnung .
Wir warnen hiermit alle Genossen vor Theodor Riek , Schreiner

aus Hamburg , da derselbe unseren Verein , sowie Mitglieder finanziell
geschädigt hat . Wer uns seinen jetzigen Aufenthalt angeben kann , wird er -
sucht , uns hiervon möglichst bald Mittheilung zu machen . Alle Partei -
blätter werden ersucht , hiervon Notiz zu nehmen .

Für den deutschen Arbeiterverein Basel :
Der Vorstand .

Der Herausgeber des „ Jahrbuches für Sozial -

Wissenschaft und Sozialpolitik " ersucht uns , mitzu -

theilen , daß der Termin für die Einlieferung der in der zweiten

Hälfte des ersten Jahrganges dieses Jahrbuches ausgeschriebenen

Preisaufgaben auf mehrfachen Wunsch bis zum 1. April 1881

verlängert worden ist .

Briefkasten
der Expedition : S . Es. Paris : Fr . 2,50 Ab. an die Volks

bchdlg . abgeliefert . Fr . 1,60 f. 1 Rep . u. Ufds . gehen uns an. —
W. P _ _ _ _s — a: Mk. 3, — erh . Dioskuren fort . — Brüssel : Fr . 12, —
ä Cto . eingestellt . Addr . vorgem . Weiteres erwartet . — AhasveruS :
Endlich ! Aber ohne Sand , denn auch dort ist „ Schweigen Gold " . —
W. u. Co. B ; Mk. 10, — f. Jhrb . erh . — Setzt zuweilen der Schneider
doch auch den Flecken neben ' « Loch. — Gruß ! — Nr . 208 : Ganz recht ,
Mk. 3, — erh. , aber „es gibt Augenblicke im Menschenleben, " wo auch
Stephan gute Lektüre sucht , Sie sollen iudeß Beide „ da « Ihre " haben !
— L. B. Bg : Mk. 10,25 s. P. erh . u. mit 49 geanltvortet . Was macht
denn nun eigentl . unser Sch . in abssntia ? — Cäsar Th . Sursee : für

Fr . 1,65 Schst . abgeg . „Liebe , Leben , Kampf " sind geräumt , erfreuen Sie

sich daher des „Erlebten " . — Fldhptm : Werden Beleg senden . K. ' s Hand
scheint Suchenden empfohlen zu haben , nichtFerd . — Agens : Mk. 29, —
von Gustl . u. Mk. 1, — von Br . erh . Bf . am 5 12. abges . — Pariser
Genossen : 2. Rate Fr . 84,45 in nächster Fdsquitt . War diesmal noch
nicht übergeben . - - f. Pfalz : P. K. erh . Xb . folgt . — Deutsch . Verein
Basel : Fr . 50 , — f. Hbrg . eingetroffen . — Jörgen Gaardmann : Nr . 44

für H. A. Aß am 6/12 . nachgel . In H. war Nicht « zu besorgen . Dank !
— Rothhahn : Am 27/11 . sandten 1 Bs. durch Gge . enth . Bf . v. Fme .
noch vor dem F. schen ab. Ch. ging stets nach Vorschr . über — a. Bf .
v. 4. hier . E. Montag abger . — E. Fortin B : Bs. v. C. erh . u. dann
am 6. ebendahin beantwortet . — Dtsche . Sozialdem . Churs : Fr . 43, —
f. Hbrg . durch Ps . dankend erh . 50 „ Gr . z. O. " gelöscht . — Peseatore :
„Manchesterliche " Beilage kommt bis aus Weiteres wie bisher . P. K. hier . —

Rothschwanz : Bf . v. 12. erh . Alles nach Vorschr . fort . Unfreiwillige
Verzögerungen manchmal unvermeidl . Bericht verwendet . — Louise :
Mk. 42, — ä Cto . 4. Qu . u. Schrft . erh . Bitte sehr ! Die Annonce sagt :
„ Revanche ic . w. " Preis p. E x p l. 10 Psg . Zc. Porto : bei -

zulegen -c. bei größeren Partien pr . Expl . 1 Psg . Das

ist also der Preis des Porto und nicht der Brochüre . Nur genau
lesen und sich nicht alteriren , damit Sie uns gesund bleiben . Weiteres
mit Bs. v. 9. ds .

Oomm . Arbeiter - Bildungs - Verein
■ iWlftUNvai 3 perCy streel Tottenham Court Road .

Die Wirthachaft dea Yereina iat geöilnet von Morgena 9 bis

Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf unsere
Adresse zu achten . 1 A. Der Sekretär :

G. Lemke .

e j

Verlag des „ Sozialdemokrat "
( A. Herter , Judustriehalle , Riesbach Zürich ) .

In unserem Verlage ist erschienen nnd durch un « sowie
durch die Volksbuchhandlung inHottingeu zu beziehen : !

programmbrokchüre
fWas die Sozialdemokrateii sind u. was sie wollsn ) .

V/t Bogen 8° broch .

Preis per Einzelexemplar : 10 Tt «. für die Schweiz

„ „ 10 Pfq . „ Deutschland

gegen Baarvorauszahlung unter Beilage des Pono .
Bei größeren Partien entsprechender Rabatt .

Ferner :

Das Parteiprogramm .
( In Einzelabzug — neueste Auslage . )

Preis per Exemplar : 1 Cent , für die Schweiz
1 Psg . „ Deutsedland .

Da « Porto ist der Baarvorauszahlung beizufügen . �
Empsehlenswerth — hauptsächlich für die Jugend — ist �

da « Bilderbuch : ß,i

König Mammon und die Freiheit . �
Preis mit Text : Fr . 1,25 oder M. 1.

Preis ohne Text : 65 ClS . oder 50 Psg .

Der große Krach .
Ein Märchen für große und kleine Kinder .

Preis : geb. 50 Cts . oder 40 Ps .

Ferner empfehlen wir unser reichhaltiges Lager in unter -

haltenden und belehrenden Schriften .

Kataloge werden gratis versandt .

kchweiz. VereinSbuchdruckerei Hottingen - ZürtP .
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